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   Das Gebrüll der Menge klang noch in Caesars Ohren nach, als er versuchte sich Backstage zu entspannen. Die Bar war gerammelt voll, und die Fans sangen noch immer seine Lieder mit, die jetzt über die Anlage der Bar gespielt wurden.
 
   Caesar saß auf der Kante seines Stuhls; er war noch high vom Adrenalin, das nach dem Konzert noch durch seinen Körper rauschte. Er schlug eine Saite auf der Gitarre an und zuckte zusammen. Die Melodie war gut, ein Ohrwurm über das Leben auf der Straße, aber die Überleitung klappte noch nicht so richtig. Er summte ein paar Takte und versuchte eine andere Saite. Die Melodie änderte sich und wurde ruhiger, fast melancholisch. Caesar zog eine Grimasse und spielte die Grundmelodie von „Low Rider“, um seinen Kopf frei zu bekommen. Er lief durch den Raum.
 
   „Du hast wahrscheinlich auch keinen Rat für mich?“ Caesar wandte sich an seinen Clubbruder, Alec, der auf der vergammelten Couch gegenüber abhing. Die anderen Mitglieder des Motorradclubs „Eisenklauen“ waren bereits gegangen. Nur Alec war Backstage bei Caesar zurückgeblieben.
 
   „Wie wäre es mit einer Coverversion von „Low Rider“?“, schlug Alec vor, während er gleichzeitig eine Technikzeitschrift las und ein Zivilisationsaufbauspiel auf seinem Tablet spielte. „Das wird ein Publikumserfolg, aber hast du nicht eher so einen Punkrocksound?“ Er grinste, blätterte mit einer Hand die Seite seiner Zeitschrift um und bereitete mit der anderen sein digitales Dorf auf einen nuklearen Schlag vor.
 
   Caesar lächelte. Er war schon seit langem an Alecs Fähigkeit gewöhnt, mehrere Dinge gleichzeitig zu tun, aber es beeindruckte ihn trotzdem immer noch.
 
   „Nein, ich meine einen Rat hierzu.“ Caesar ließ sich wieder in seinen Stuhl fallen und spielte noch einmal die Überleitung. Dieses Mal hörte sie sich noch melancholischer an.
 
   Alec sah von seinem Spiel hoch und runzelte die Stirn. „Es hört sich sehr einsam an. Ist es das, was du ausdrücken willst?“ Er tippte auf sein Tablet und ein digitaler Atompilz explodierte auf dem Bildschirm. „Ich dachte, du wollest etwas positiver sein, seit dieser Musikblog dein letztes Album als ‘Emo’ bezeichnet hat.“
 
   Caesar versuchte, die Phrase mit einer hohen Note zu beenden. So hörte es sich peppiger an, aber er empfand, dass es nicht so echt klang wie die vorherige Klangfolge. Er stand auf und lief wieder in der kleinen Garderobe auf und ab wie ein ein Meter achtzig großes Metronom.
 
   „Scheiß auf Emo“, sagte Caesar. „Dieser Song handelt davon, dass das Leben auf der Straße nicht einsam ist, wenn man jemanden bei sich hat, den man liebt.“ Er summte noch einmal die neue Sequenz. Auf jeden Fall zu fröhlich. Vielleicht wäre eine traurige Überleitung mit einem positiven Refrain besser?
 
   Alec zog eine Braue hoch. „Das ist ja süß. Willst du mir damit etwas sagen?“ Einen Moment lang sah Alec besorgt aus. Alec war transsexuell; er hatte einen Frauenkörper, war aber ein Mann durch und durch. Den „Eisenklauen“ war das egal-Alec war eben Alec-aber Caesar wusste, dass sein Bruder sich manchmal Gedanken machte, ob seine Gefährten sich nicht manchmal zu sehr für seine weibliche Hülle interessierten.
 
   „Entspann dich, Alter“, entgegnete Caesar. „Es ist einfach leichter einen Song über einen einzelnen Aspekt der Liebe zu schreiben, aber es geht ja eigentlich um uns alle.“ Wieder durchmaß er den Raum, die Gitarre in den Händen. „Ich meine, die „Eisenklauen“, wir sind doch wie eine Familie-nicht wirklich miteinander verwandt-aber trotzdem eine Art Familie. Wir haben alle unsere Clans aus verschiedenen Gründen verlassen und seitdem fahren wir zusammen, leben wir zusammen und-“
 
   Alec lachte. „Ich verarsche dich doch nur. Natürlich sind wir eine Familie. Sogar Ned, obwohl er nicht mehr mit uns fährt.“ Er legte schnell die Faust auf sein Herz und spielte dann sein Spiel weiter. „Einmal eine „Eisenklaue“, immer eine „Eisenklaue“.“
 
   „Der arme Ned, gefangen in der Vorstadt.“ Caesar schlug ein paar Töne aus „House of the Rising Sun“ an. „Das würde mich in den Wahnsinn treiben.“
 
   „Ich wäre gern bereit für etwas Wahnsinn, wenn ich gleichzeitig stinkreich und mit einer supersexy Tigerwandlerin verheiratet wäre“, sagte Alec dazu.
 
   Caesar lachte leise und spielte ohne Übergang die Melodie von „If I Were a Rich Man“. „Dieser geniale Bastard hat es doch tatsächlich geschafft seine glutenfreien Süßspeisen durch etwas Zauberei so zu verändern, dass sie tatsächlich lecker schmecken. Hast du gehört, dass seine Bäckerei jedes Quartal sechsstellige Beträge einfährt? Manchmal wünschte ich mir, ich könnte kochen.“
 
   „Keine Angst. Reichtum und Ruhm können für dich auch noch kommen. Mach dir keine Gedanken. Auch wenn du uns seines Tages verlässt und irgendwo ein berühmter Rockstar wirst, bleibst du doch immer noch eine „Eisenklaue“.“ Alec grinste, tippte eine komplizierte Sequenz in sein Tablet ein und lenkte so einen vom Himmel herabsausenden Kometen von seinem Dorf ab, so dass er in das Dörfchen eines anderen Spielers krachte. „So schnell wirst du uns nicht los.“
 
   „Hmm“, brummelte Caesar und probierte noch einmal die neue Überleitung. Er konnte es sich nur zu gut vorstellen: ein Agent würde bei einem seiner Gigs auftauchen und ihm einen Vertrag mit einem bekannten Label anbieten. Davon träumte er sehr oft. Er würde in den besten Aufnahmestudios arbeiten und in hochmodernen Reisebussen auf Tour gehen. Er hätte begeisterte Fans die FanFiktion über sein Liebesleben schrieben und Büffets mit feinstem Essen in seiner supersauberen Garderobe hinter der Bühne. Er würde sein Motorrad nur bei schönem Wetter fahren, wenn er Lust auf frische Luft hatte, anstatt sich durch Regen und Sturm zu kämpfen, um in die nächste Stadt zu gelangen. Natürlich musste er vor den Menschen die Tatsache verbergen, dass er ein Gestaltswandler war, der sich in einen Drachen verwandelte, aber das war kein Problem. Es gab viele erfolgreiche Gestaltswandler, die ihre wahre Identität ohne zu viel Stress geheim halten konnten.
 
   Er fing an „Homeward Bound“ zu spielen, ohne bewusst darüber nachzudenken. Wenn er wirklich eines Tages Erfolg hätte, würde er auch an den wöchentlichen Videochats mit Ned und dem Rest der Gang teilnehmen. Bis dahin würden vielleicht noch andere Mitglieder die Gang verlassen und ihr eigenes Ding machen. Dylan, der Vizepräsident des Clubs, und Marie, die Sanitäterin, waren verheiratet und fuhren noch mit dem Club. Aber es war möglich, dass sie bald Kinder haben wollten. Dann waren da noch Big Joe und Emma. Wenn die beiden endlich mal den Arsch hochkriegen und zugeben würden, wie sehr sie sich liebten, dann würden sie wahrscheinlich auch ihren eigenen, gemeinsamen Weg gehen. Es fiel ihm schwer, sich vorzustellen, dass Alec nicht mehr mit den „Eisenklauen“ fahren würde. Wenn er aber eines Tages jemanden finden könnte, der über seinen weiblichen Körper hinwegsehen und erkennen würde, was für ein echter Kerl in seiner Haut steckte-und schlau genug war, mit ihm mitzuhalten, wenn er anfing über Technik zu reden-dann würde Alec auch zur Ruhe kommen.
 
   Während er sich vorstellte, wie sich die Mitglieder der „Eisenklauen“ im ganzen Land verteilten, spielte Caesar noch einmal die traurige Überleitung. Wenn er noch etwas daran herumfeilte könnte es was werden.
 
   „Was würdest du machen, wenn du nicht mehr mit den „Eisenklauen“ fahren würdest?“, fragte Caesar Alec.
 
   „Ich habe keine Ahnung.“ Alec stellte die Zeitschrift auf seinem Schoß auf, so dass sie sein Gesicht teilweise verdeckte und Caesar die Titelseite sehen konnte. „Ich bin durch meinen Job nicht ortsgebunden. Wahrscheinlich fahre ich weiter und verteile Drachenstaub an die Leute, die es brauchen. So halte ich die „Eisenklauen“ am Leben, wenn ihr Weicheier euch alle irgendwo gemütlich niederlasst. Einer von uns muss ja weitermachen; warum also nicht ich.“
 
   „Keine Sorge, ich glaube nicht, dass ich in absehbarer Zeit aus eurer Mitte gerissen werde.“ Caesars Blick fiel auf das Titelbild von Alecs Zeitschrift.
 
   Das glaub ich jetzt nicht, dachte Caesar. Er starrte das Gesicht an, das ihn von der Titelseite anlächelte.
 
   „Hey, darf ich mir das mal ansehen?“ Er streckte die Hand nach der Zeitschrift aus.
 
   Alec sah ihn fragend an und reichte sie ihm. „Was ist los? Du siehst aus als hättest du den gruseligsten Geist der zukünftigen Weihnachtsfeste gesehen.“
 
   „Eher den Geist der vergangenen Weihnachten.“ Caesar tippte auf das Titelbild. „Ich glaube, ich kenne sie.“
 
   Alec nickte. „Natürlich kennst du sie. Das ist Nina Alvarez. Sie ist eine der erfolgreichsten Leute in der Welt der Technik. Du hättest ihren TED Vortrag hören sollen. Sie ist ein Genie.“ Er zog ein Gesicht. „Ich hatte mal Eintrittskarten zu einem ihrer Vorträge, aber das war zu der Zeit als Ned entführt worden war, also habe ich ihn verpasst. Der kleine Kerl schuldet mir echt noch was.“
 
   „Nein, ich meine, ich kenne sie.“ Caesar hielt die Titelseite ins Licht, um mehr Einzelheiten zu erkennen. Ihr Haar war anders, gestylter als er es in Erinnerung hatte, und der Fotograf hatte das Feuer in ihren Augen nicht ganz zur Geltung bringen können, aber es war auf jeden Fall Nina. „Sie war vor einigen Jahren bei einem Konzert. Sie war ein großer Fan und wir, na ja, wir haben nach der Show ein bisschen zusammen abgehangen.“
 
   „Nennen die Kids das heute so?“ Alec zog eine Augenbraue hoch. „Abhängen?“
 
   „So war es nicht“, entgegnete Caesar und gab Alec die Zeitschrift zurück. Er wehrte sich gegen einen leichten Schmerz in seiner Brust, als Alec die Zeitschrift auf seinem Schoß öffnete und er Ninas Gesicht nicht mehr sehen konnte. „Ich meine, es war schon so, sie war ein Groupie und wir hatten unseren Spaß, aber das ist es nicht, weshalb ich mich an sie erinnere. Sie ist das Mädchen, das mir das Stricken beigebracht hat.“
 
   „Ach du Scheiße, echt jetzt, das Strickmädchen war Nina Alvarez?“ Alec lachte. „Wie klein ist doch die Welt.“
 
   Caesar zog eine Grimasse. „Es war nicht so eine Riesensache.“ Doch damals war es für ihn eine Riesensache gewesen, aber das war jetzt Jahre her. Er war jetzt nicht mehr der Typ, der sich in jedes Mädchen verliebte, das sich länger als zwanzig Minuten mit ihm unterhielt.
 
   „Sie hat dich aber so beeindruckt, dass du ein Lied über sie geschrieben hast.“ Alec zeigte mit dem Finger auf ihn und grinste breit.
 
   „Ich habe Lieder über viele Leute geschrieben.“ Caesar deutete auf die Noten, die neben ihm auf dem Stuhl lagen. „Ernsthaft, ich kann mich kaum an sie erinnern.“ Das war eine Lüge, aber Alecs Grinsen ging ihm auf die Nerven.
 
   „Oh-ho, das hört sich jetzt aber ganz anders an. Also, was ist es jetzt? Kennst du sie, oder nicht?“ Alec amüsierte sich göttlich. „Es gibt da eine ganze Strophe über das Mädchen, das du verloren hast. Wie ging sie noch? Ich will das Strickmädchen wiedersehen/denn es ist um mich geschehen/ich muss gestehen/sie ist klug und schön/sie ist-“sang er in falschen Tönen in einer übertriebenen Imitation des Songs.
 
   Caesar hielt sich die Ohren zu und versuchte Alecs Stimme auszublenden. „Halt die Klappe!“
 
   Alec musste so lachen, dass er fast von der Couch fiel. „Du magst sie noch!“ Er machte schmatzende Kussgeräusche. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das nochmal erleben würde. Kommt sie heute Abend zur Show? Hast du sie eingeladen?“
 
   „Natürlich nicht“, antwortete Caesar, ergriff seine Gitarre und sammelte die Zettel ein, auf die er die Liedertexte gekritzelt hatte. „Es ist doch schon so viele Jahre her und es war nur ein One-Night-Stand. Wahrscheinlich kann sie sich gar nicht mehr an mich erinnern. Sie ist nie zu einem anderen Konzert gekommen. So, und jetzt muss ich mich für das Konzert morgen vorbereiten.“
 
   „Okay“, sagte Alec. Er legte die Zeitschrift nieder, um etwas in sein Tablet zu tippen. „Du wirst schon sehen. Ich wette, dass sie dich auch nicht vergessen hat. Sie wird bestimmt da sein.“
 
   Einen Moment lang erinnerte sich Caesar ganz deutlich an Ninas Lächeln, an die sanfte Berührung ihrer Hände, als sie die glatten Nadeln in seine Hände legte und seine Finger bei jeder Masche führte. In den letzten Jahren hatte er hunderte von Dingen gestrickt und alle verschenkt, bis auf den ersten krummen und schiefen Lappen, den er mit ihrer Hilfe fertiggestellt hatte. Lange stellte er sich vor, dass er noch immer nach ihrer Haut duftete, aber das war nach so vielen Jahren nicht mehr möglich.
 
   Das Verlangen sie wiederzusehen - zu sehen, ob sie wirklich so großartig war, wie er sie in Erinnerung hatte - durchfuhr ihn wie ein elektrischer Schlag.
 
   Er schüttelte den Kopf. „Nein, es hat ihr wahrscheinlich gar nichts bedeutet. Sie wird nicht kommen.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Er ist wieder da. Nina starrte ungläubig auf das Konzertposter. Sie hatte einen angenehmen, normalen Dienstag mit Kaffee, Kunden und Kodierungen hinter sich, als ihr Blick auf das Poster fiel und sie erstarren ließ. Ein vertrautes Gefühl, ein Gemisch aus Beklemmung, Liebe und Lust stieg in ihr auf, als sie Caesars Bild betrachtete.
 
   „Neema, du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen“, sagte Rada. Die ältere Frau hatte Ninas Namen von Beginn an, seit Nina regelmäßig in das Café kam, falsch ausgesprochen und Nina hatte es nie übers Herz gebracht, sie zu korrigieren.
 
   „Es ist nichts“, sagte Nina, aber ihr Blick wurde immer wieder von dem Poster angezogen wie von einem Magneten.
 
   Caesar de la Vega sah toll aus. Wahrscheinlich sah er sogar noch besser aus, als vor fünf Jahren. Das Poster zeigte ein Bild mit Caesar im Mittelpunkt, wie er in ein Mikrofon schrie. Die Neonfarben des Posters betonten das komplizierte Muster der Tätowierungen, die seine breite muskulöse Brust bedeckten. Die Tattoos reichten über seine Arme bis hin zu dem eintätowierten Kompass auf seiner rechten Hand, den er zum Logo für seine Band gemacht hatte. Seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er sich die Haare schneiden lassen, aber seine starke Persönlichkeit strahlte unvermindert von dem Plakat aus.
 
   „Dein Gesicht sagt aber etwas Anderes.“ Rada drückte Nina eine heiße Tasse Kaffee in die Hand.
 
   „Ich glaube, heute ist auch ein Schokocroissant angebracht, Rada“, entgegnete Nina. Rada lächelte und ging, um eins zu holen.
 
   Ninas Lieblingscafé, The Grind, war ihr Hafen gewesen, seit sie in der Stadt war. Rada, die Besitzerin des Cafés stammte aus Osteuropa. Ihr war es sofort gelungen, dass Nina sich bei ihr zuhause fühlte, was in ihrem tristen, untergemieteten Apartment nicht der Fall war. In dem kleinen Café gab es nur wenige verstreute Tische und Stühle; es war der perfekte Ort, wo man einen guten und günstigen Kaffee serviert bekam, ohne viel Tamtam. Rada hatte auch nichts dagegen, dass Nina oft stundenlang dasaß und an ihren Projekten arbeitete. Sie strickte lange Schals für Familie und Freunde, sortierte ihre Rezepte oder erledigte ihre Post.
 
   Nina schob den Stapel Post und Papiere unter ihren Arm, um das Croissant von Rada entgegen zu nehmen. Nina wusste, dass ihre üppigen Kurven eigentlich kein Croissant mehr nötig hatten, aber ein Blick auf Caesars Plakat reichte aus, um ihr zu bestätigen, dass sie heute Futter für die Seele brauchte. Sie nahm einen langen, genüsslichen Schluck Kaffee und unterdrückte einen glücklichen Seufzer, als die heiße Flüssigkeit ihre Kehle hinunter rann.
 
   „Mm, dein Kaffee ist perfekt, wie immer, Rada.“
 
   „Ich weiß“, sagte Rada. Ihr Gesichtsausdruck war skeptisch. „Mein Kaffee immer gleich. Warum du siehst aus wie Geist?“
 
   Nina biss sich auf die Lippe. „Es ist wirklich nichts, Rada.“ Sie versuchte so lässig wie möglich auszusehen und deutete mit dem Kopf auf die Wand. „Es ist nur … hm, wer hat das Plakat hier angebracht?“
 
   „Sehr großer Mann. Sehr höflich.“ Die Worte sprudelten musikalisch in Radas starkem Akzent. „Er nahm großen, schwarzen Kaffee - kein Zucker.“ Rada senkte verschwörerisch die Stimme. „Trau nicht Mann, der viel Süß mag.“
 
   „War es der Mann auf dem Poster?“ Ninas Herz hämmerte in ihrer Brust. Hatte er auch hier gestanden? Genau hier?
 
   Rada verengte die Augen zu schmalen Schlitzen, beugte sich über das Poster und sah es aufmerksam an. „Ja. Nur er sah nicht so...“ Sie bewegte die Hand vor und zurück, während sie versuchte, das richtige Wort zu finden.
 
   „Nackt aus?“, schlug Nina vor.
 
   „Ja. Schade.“ Rada schwirrte eifrig durch das fast leere Café und wischte Tische und Stühle ab. „Du kennst Mann?“
 
   Nina versuchte die Röte aufzuhalten, die ihr ins Gesicht stieg. Auch wenn seit ihrer Begegnung mit Caesar schon fünf Jahre vergangen waren, so konnte sie sich doch an jedes kleinste Detail erinnern.
 
   „Ein wenig“, antwortete sie.
 
   Schon bevor sie ihm begegnet war, hatte Nina Caesars Musik geliebt. Seine ehrlichen Texte, die Leidenschaft der Rhythmen. Sie hatte sich sein Album so oft angehört, dass ihre Mitbewohnerin genervt darauf bestanden hatte, dass sie sich Kopfhörer aufsetzte. Dann war sie in sein Konzert gegangen, um seine Musik zu genießen und war sofort von ihm hingerissen gewesen, als er die Bühne betreten hatte. Alles an Caesar war überwältigend. Er bewegte sich auf der Bühne so, als ob ein wildes Tier in seiner Haut steckte, das versuchte sich zu befreien. Das hatte sie so wahnsinnig angemacht, wie sie es noch nie erlebt hatte.
 
   Sie konnte kaum glauben, dass sie es geschafft hatte, in den Backstagebereich zu gelangen. Ein paar Lügen und ein strategisch sichtbares Dekolleté hatten es möglich gemacht. So etwas hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nie in Betracht gezogen, aber für Caesar war sie bereit gewesen, es zu wagen.
 
   Als sie ihn endlich gefunden hatte, konnte sie keinen Ton hervorbringen. Er strahlte eine ungeheure, rastlose Energie aus. Seine Finger trommelten ständig einen schnellen Rhythmus und er saß wie eine gespannte Feder auf der Kante des schäbigen Sofas in seiner Garderobe. Seine Armmuskeln sprengten fast sein enganliegendes Hemd und seine Hände waren so groß, dass sie die Gitarre, die er im Arm hielt, mühelos entzweibrechen könnten. Sein markantes Kinn erweckte in ihr die Lust mit der Zunge daran entlang zu fahren und das wellige Haar, das über sein Gesicht fiel, war seidig und weich. Caesars Gesicht hatte sich aufgehellt, als er sie gesehen hatte. Dieser Anblick hatte ihr Flügel verliehen.
 
   „Neema? Alles okay?“ Rada berührte ihre Schulter und Nina wurde in die Gegenwart zurück gerissen. „Du bist ganz weit weg.“
 
   „Ehm, ja, ich kannte Caesar. Ich meine, ich war vor einigen Jahren bei einem seiner Konzerte.“ Sie nahm noch einen Schluck Kaffee und ließ die bittere Flüssigkeit durch ihren Mund fließen. Ich kenne seinen Körper. Das hätte sie am liebsten zu Rada gesagt. Jede Narbe, jedes Tattoo und jede Sommersprosse. „Er war nett“, sagte sie laut.
 
   „War er - wie sagt ihr? - gut im Bett?“ Rada deutete auf ihren Schambereich, einen ernsten Ausdruck auf ihrem faltigen Gesicht.
 
   Nina errötete bis an die Haarwurzeln und musste dann lachen. „Ja, das war er tatsächlich.“
 
   Rada klopfte ihr auf die Schulter und lächelte. „Ich erinnere mich an Nacht mit einem Hausierer. Ich war jung. Seine Hände ganz rau, aber, ahh…“ Ihre Augen leuchteten für einen Moment auf. Sie sah Nina an. „Ist schön, wenn gute Erinnerung.“ Sie klopfte Nina nochmal auf die Schulter und ging dann wieder hinter die Theke.
 
   Nina ließ sich tiefer in ihren Sessel sinken, bis das weiche, alte Leder sie einhüllte. Eigentlich müsste sie weiterarbeiten, aber ihr Blick wanderte immer wieder zurück zu Caesars Poster.
 
   Als sie in seiner Garderobe angekommen war, hatte sie befürchtet, dass er sie entweder sofort rausschmeißen oder sich auf sie stürzen würde, aber stattdessen hatten sie sich stundenlang unterhalten. Sie konnte sich nicht mehr an alles erinnern, worüber sie gesprochen hatten, aber ein Moment war ihr ganz deutlich im Gedächtnis geblieben. Caesar hatte seine Hand ausgestreckt und Nina eine Haarsträhne aus dem Gesicht gestrichen. Diese kleine Berührung hatte die Mauer zwischen ihnen zum Einstürzen gebracht und sie hatte die Initiative ergriffen.
 
   Sie hatte Caesar am Kragen gepackt und ihn an sich gezogen. Sein männlicher Duft nach Motorenöl und Moschus hatte sie fast um den Verstand gebracht. Sie erinnerte sich noch genau an den Ausdruck von Überraschung und Staunen auf seinem Gesicht. Ihre Lippen trafen sich mit einer Leidenschaft, die sie noch nie im Leben gefühlt hatte. Ihr Stöhnen wurde von Caesars Lippen gedämpft. Ihre Hände wanderten über seine breite Brust und erforschten die harten Muskeln unter seinem Shirt.
 
   Er hatte viel zu viele Klamotten an. Und sie auch.
 
   Nina zog, kräftig. Knöpfe sprangen ab und flogen durch den Raum, als sie Caesars Hemd aufriss und seine tätowierte Brust freilegte. Sie ließ von seinen Lippen ab und küsste sein markantes Kinn und ließ ihre Zunge an seinem Hals abwärts wandern über seine Brust- und Bauchmuskeln.
 
   Caesars Stöhnen klang durch den Raum und ließ die Saiten seiner Gitarre vibrieren, die er weggelegt hatte. Seine Hände fanden den Saum von Ninas Shirt, und er zog es ihr mit einem Ruck über den Kopf. Sie war etwas gehemmt, wegen ihrer üppigen Kurven, aber er sah sie an, als sei sie das schönste Geschöpf, das er je gesehen hatte. Sie bekam eine Gänsehaut in der kühlen Luft der Garderobe. Aber Caesars warme Hände streichelten die Kälte sofort weg und wanderten über ihren Körper, immer näher dahin, wo sie ihn spüren wollte.
 
   Seine Gürtelschnalle klirrte, als sie seine Lederhose hinunterzog und seine mit Motorrädern bedruckten Boxershorts enthüllte. Bei diesem Anblick musste sie lächeln, aber als sie ihn vollständig entblößte, weiteten sich ihre Augen als sie sah, was für ein beeindruckendes Gemächt er in seinen engen Hosen verborgen hatte. Sie leckte sich die Lippen und sehnte sich danach, etwas Anderes mit ihrem Mund anzustellen. Caesar stockte der Atem, als sie seine Schenkel leckte und ihrem Ziel immer näherkam.
 
   Sie küsste seine Schwanzspitze und genoss es, wie er sich unter ihr wand und stöhnte. Sein Kopf sank zurück und seine Hände griffen ihr langes Haar, als sie ihn immer mehr, langsam reizte und mit der Zunge sanft über die ganze Länge seines Schwanzes leckte. Als sie merkte, dass er vor Erregung fast verrückt wurde, nahm sie ihn endlich ganz in den Mund und massierte ihn mit ihrer Zunge. Ihre Hände wanderten zu seinem Hinterteil und griffen seine Arschbacken, um ihn tiefer in ihre Kehle zu drücken.
 
   Caesars Stöhnen durchlief seinen ganzen Körper.
 
   Er trat etwas zurück und half Nina auf die Füße. Dabei küsste er jeden Zentimeter ihres Körpers in seiner Reichweite. Aber Nina wollte nicht länger warten. Sie drückte Caesar so heftig gegen die Wand, dass die Autogrammfotos, die über ihm hingen, wackelten. Nina entledigte sich ihrer Kleider, drückte sich an ihn und küsste seine muskulöse Brust.
 
   Caesar knurrte, ein tiefes hungriges Knurren, und drehte sie beide um, so dass Ninas nackter Rücken gegen die Wand gedrückt wurde. Er ergriff ihre Schenkel, legte ihre Beine um seinen Körper und presste seine Eichel gegen ihre Möse. Sie wollte sich erst wehren, weil sie meinte, dass sie zu schwer für diese Stellung war, aber er trug sie so mühelos als wäre sie ein Federgewicht.
 
   Caesar stimulierte ihre Öffnung mit seinem harten Schwanz und rieb ihn gegen ihre feuchten Schamlippen.
 
   „Caesar...bitte“, bettelte Nina und versuchte, ihn näher zu ziehen. „Ich will dich jetzt.“
 
   In einer schnellen Bewegung war Caesar mit seiner ganzen Länge in ihr. Seine Hände an ihrer Taille und seine Lippen auf ihrem Mund. Nina schlang die Arme um seinen Hals und stemmte sich gegen die Wand, als er begann sie zu stoßen. Caesar Bewegungen in ihr gaben ihr ein berauschend schönes Gefühl und ihre Beine begannen zu zittern.
 
   Nina schrie laut auf als der Orgasmus sie überrollte. Sie klammerte sich an Caesars starken Schultern fest um nicht zu fallen. Eine Welle der Lust nach der anderen durchfuhr ihren Körper mit solcher Macht, dass sie fast ohnmächtig wurde.
 
   Caesar lächelte stolz als er sie sanft auf dem Sofa niederlegte. Er küsste ihre Stirn mit einer solchen Zärtlichkeit, dass Nina fast die Tränen kamen.
 
   „Es ist okay, wenn du zu müde bist, um...“ Caesars pulsierende Erektion machte ihn fast verrückt vor Lust, aber er versuchte, seinen Gesichtsausdruck neutral zu halten. „Wir müssen nicht weitermachen.“
Bei diesen Worten verspürte Nina einen neuen Energieschub. „Oh doch, wir müssen.“ Sie grinste ihn an und stellte sich auf alle Viere. Dann sah sie ihn über ihre Schulter an, verlagerte ihr Gewicht und begann sich selbst mit einer Hand zu streicheln. „Ich will, dass du mich fickst, Caesar.“
 
   Caesars Lächeln erhellte den Raum. Er kniete sich hinter sie, ergriff ihre Hüften und stieß seinen Schwanz wieder bis zum Anschlag in ihre Möse.
 
   Ninas Scheide war noch so stimuliert, dass sie fast auf der Stelle erneut kam. Sie stöhnte und murmelte, ohne sich bewusst zu sein, was sie sagte. Das einzige, das sie fühlte war Caesar, und ihren verzweifelten Wunsch ihm so nahe wie möglich zu sein.
 
   Eine von Caesars Händen wanderte um ihren Körper herum und berührte ihre geschwollene Lustknospe. Er begann die empfindsame Knospe zu reiben und zu reizen. Sie krallte sich in den abgewetzten Stoff des Sofas, während er sie vögelte und Stromstöße der Wollust durch Ninas ganzen Körper schickte.
 
   Sie kamen genau gleichzeitig und schrien simultan im Höhepunkt.
 
   „Neema? Schätzchen? Du bist ganz rot im Gesicht. Bist du krank?“ Radas Stimme drang in Ninas Erinnerungen ein. Nina setzte sich gerade auf und presste ihre Schenkel zusammen.
 
   Ihr Gesicht glühte. „Entschuldige Rada, Es geht mir gut. Ich dachte nur gerade an-“
 
   "Ah, an deinen Rockstarmann.“ Radas hörte sich sehr verständnisvoll an.
 
   „Danke für den Kaffee. Ich muss jetzt los.“
 
   „Vergiss nicht deine Sachen.“ Rada zeigte auf den Stapel Papiere und die Garnknäule, die Nina mitgebracht und mangels Aufmerksamkeit nicht fertiggestellt hatte.
 
   „Danke, Rada.“ Nina ergriff die Papiere und Strickutensilien und stopfte sie ihn ihre Tasche. Ein einziger orange- und neonrosafarbener Umschlag fiel auf den Boden.
 
   Sie bückte sich, um ihn aufzuheben und ihr stockte der Atem, als sie den vertrauten Namen durch einen Riss im Papier erkannter. Mit zitternden Händen öffnete sie den Umschlag.
 
   Es war eine VIP Einladung für Caesars Konzert, extra für sie.
 
   Er möchte, dass ich komme! Bei dem Gedanken musste sie lächeln und blickte zurück auf das Poster. Nun, ich denke, es wäre unhöflich nicht hinzugehen...
 
    
 
   ***
 
    
 
   Die Energie der wogenden Menge war elektrisierend. Die Wände der Bar bebten als Caesar spielte. Die Getränke flossen in Strömen und die örtliche Band, die er angeheuert hatte, war in Topform. Caesar ritt mit der Musik genauso leicht wie er den Wind in seiner Drachengestalt ritt.
 
   Er hatte erst wenige Lieder gespielt, aber die Paare tanzten bereits vor der Bühne. Der Raum war zum Bersten gefüllt mit Fans, die sich zu seiner Musik bewegten. Manche sangen auch die Texte mit, was Caesar besonders liebte.
 
   Die Noten schwebten um ihn herum. Melodien und Töne hallten von den Wänden und umspielten das Publikum. Die Musik wogte so mächtig wie Gezeiten, ein Song floss in den nächsten: ein Lied darüber, dass er nie seinen älteren Bruder kennengelernt hatte, ein Lied über das harte Leben auf der Straße, bevor er den „Eisenklauen“ begegnet war, ein Liebeslied über das Gefühl der Verbundenheit mit seiner neuen Familie, ein Lied, das er für Dylans Hochzeit geschrieben hatte…
 
   Er war gerade inmitten der musikalischen Version der Hochzeitsgelübde, die Dylan für seine Frau Marie geschrieben hatte, als Caesar Nina erblickte. Sie stand an die Bar gelehnt, mit einem Bier in der Hand und einem nachdenklichen Ausdruck im Gesicht.
 
   Es verspürte eine schnelle Schrecksekunde. Seine Finger vergriffen sich, aber so schnell, dass es keiner außer ihm bemerkte.
 
   Er beendete Dylans Lied wie in Trance, seine Finger spielten die Griffe automatisch und er sang den Text, obwohl seine Gedanken rasten.
 
   Sie ist gekommen!
 
   Er hätte es nicht geglaubt, wenn sie nicht leibhaftig da gestanden hätte, wo er sie aus dem Augenwinkel sehen konnte. Er dachte, er würde sich den Hals verrenken, so bemühte er sich, sie über die tobende Menge hinweg anzustarren. Der nächste Song auf der Playlist war der neue, den er über das Leben auf der Straße geschrieben hatte, aber seine Finger spielten wie von selbst die Einführung zu „Strickmädchen“, bevor ihm überhaupt klar wurde, was er da tat.
 
   „Sie lachte mich an und mir war klar/dass sie mein Schicksal war/ich hatte das Strickmädchen gefunden/sie hat mich mit Wolle an sich gebunden.“
 
   Innerlich schüttelte er sich wegen des Textes, den er da gerade sang. Die Zeit vor fünf Jahren fühlte sich wie gestern an, als er sie durch den Raum hindurch ansah, aber der Junge der er damals gewesen war, war ein anderer gewesen. Sie hat mich mit Wolle an sich gebunden? Hatte er das wirklich geschrieben?
 
   Einige Fans in der Menge jubelten. Es war schon eine Weile her, seit er „Strickmädchen“ gespielt hatte. Ein Pärchen fing an gegen die Wand gelehnt rumzuknutschen.
 
   „Strickmädchen/Strickmädchen/du machst mich verrückt/Strickmädchen/ Strickmädchen/du hast mich beglückt/ Strickmädchen / Strickmädchen/es gibt kein Zurück…“
 
   War sie seinetwegen gekommen? Ihre gemeinsame Nacht hatte sich in sein Gedächtnis gebrannt wie die tiefen Rillen einer geliebten Schallplatte, aber er konnte sich nicht an den Moment erinnern, wie sie sich kennengelernt hatten. Hatte er sie am anderen Ende eines Raums gesehen und sich nur auf sie konzentriert? Hatte sie ihn gefunden? Über die Jahre hinweg hatte es so viele Fans gegeben. Teile seines Abends mit Nina waren wie ein Zusammenschnitt mit anderen Begegnungen. Er erinnerte sich vage daran, dass der Sex mit ihr fantastisch gewesen war, aber er hatte in seinem Leben sehr oft tollen Sex gehabt. Es war dieser ruhige Moment, als ihre Hände die seinen um die Stricknadeln legten und wie sie dabei lächelte, der ihm im Gedächtnis geblieben war.
 
   „Sollte ich dich jemals wiedersehen/lasse ich dich nie wieder gehen/denn ich muss dir gestehen/es ist um mich geschehen…“
 
   Hoffentlich geht sie nicht? Vielleicht war sie ja nur hier, um sich die Musik anzuhören. Aber sie musste doch gemerkt haben, dass der „Strickmädchen“ Song nur für sie war, oder? Auch wenn sie ihn vorher noch nie gehört hatte, musste sie doch die Anspielung erkennen. Oder brachte sie allen Männern, denen sie begegnete, das Stricken bei? Er wusste nicht, ob er bei der Vorstellung von Nina als sexy Strickmissionarin eifersüchtig oder amüsiert sein sollte.
 
   „Strickmädchen/ Strickmädchen/du hast mein Leben mit Freude bestückt/zusammen sind wir vor Liebe verrückt.“
 
   Er ließ die letzten Noten des Songs durch die Bar schweben und wartete, bis die Menge in Applaus und Beifallrufe ausbrach. Er blickte wieder zu Nina hinüber und verspürte eine enorme Erleichterung als er sah, dass sie ein weiteres Bier von dem Barmann annahm. Sie blieb also noch.
 
   Aber wie lange?
 
   Caesar sagte eine Pause an, bat die Menge, nicht wegzugehen, da er gleich wiederkäme und reichlich Getränke an der Bar zu bestellen. Dann nickte er der Band zu und ging schnell von der Bühne.
 
   Alec war in der Garderobe als Caesar sein verschwitztes Hemd auszog und in seiner Tasche nach einem frischen suchte. Er trocknete seine nackte Brust mit einem Handtuch ab und versuchte, sich zu erinnern, ob er vor fünf Jahren anders ausgesehen hatte. Er betrachtete sein definiertes Sixpack, seine starken Brustmuskeln und seinen schweißglänzenden Bizeps im Spiegel des Aufenthaltsraumes. Nein, es hat sich nichts Wesentliches geändert. Vielleicht ein paar Falten mehr um die Augen und auf der Stirn. Alec sah ihn an; seine Finger flogen über die Tastatur.
 
   „Die Verteilung von Drachenstaub im Hinterzimmer geht reibungslos vonstatten“, informierte Alec ihn. „Marie hat noch drei Krebspatienten gefunden, ein paar Leute mit Hauttuberkulose und ein paar Kids, die sich jetzt wieder auf viele zukünftige Geburtstage freuen können. Einige Fans haben Bilder vom Konzert in den sozialen Medien gepostet, auf denen die „Eisenklauen“ im Hintergrund zu sehen sind, aber ich habe sie sofort entfernt, also dürfte das keine Probleme geben. Wir wollen ja keine weiteren Zwischenfälle, wie damals, als einer der Schlägertruppe Marie erkannt hat.“
 
   Caesar nickte und rieb sich den Hals mit dem Handtuch trocken. Er hatte bereits früher am Abend bemerkt, dass am Verkaufstisch ausreichend Andrang herrschte, so dass die Verteilung von Drachenstaub in den Hüllen der CD „Sonderausgaben“ relativ unauffällig vonstattenging. Caesar war wirklich froh, dass sie in der Lage waren, Kranken, die mit der klassischen Medizin nicht mehr geheilt werden konnten, Erleichterung zu verschaffen, aber er war nicht so stark motiviert wie Big Joe oder Dylan. Diese beiden lebten dafür, den Menschen Zugang zu gemahlenen Drachenschuppen zu verschaffen, die alle Krankheiten heilen konnten. Caesar war auch nicht mit dem Erlass des Hohen Rates einverstanden, dass es Menschen niemals erlaubt sein sollte, dieses Mittel zu verwenden. Er war glücklich, dass seine Konzerte eine gute Deckung für die Verteilung des Mittels boten. Eigentlich kauften gar nicht mehr viele Leute überhaupt noch CDs, und Marie - die ja eine ausgebildete Krankenschwester war und im örtlichen Krankenhaus arbeitete - war perfekt dafür geeignet Menschen zu finden, die wirklich Hilfe brauchten.
 
   „Das ist gut“, antwortete Caesar abwesend, während er sich weiter mit dem Handtuch abrieb. „Gib mir nur ein Zeichen, wenn die Schläger von der Roten Garde auftauchen sollten.“
 
   Alec hustete. „Hast du noch was auf dem Herzen?“
 
   „Was?“
 
   Alec zog eine Augenbraue hoch und deutete mit dem Kopf auf Caesars Brust. Caesar blickte an sich hinab und bemerkte erst jetzt, dass er die gleiche Stelle über seinem Herzen seit einer Minute mit dem Handtuch abgerubbelt hatte. Er errötete, legte das Handtuch weg, nahm sich ein frisches Shirt und zog es an.
 
   „Nina ist gekommen“, murmelte Caesar.
 
   „Juuhuu!“ Alec jubelte. „Ich wusste, dass es funktionieren würde!“
 
   Caesar sah seinen viel zu fröhlichen Bruder schief an. „Was hast du gemacht, Alec?“
 
   „Nichts Besonderes. Ich habe nur ein bisschen gehackt, um ihre Adresse herauszufinden und habe ihr dann ein VIP Ticket geschickt.“ Er wirkte nicht im Mindesten schuldbewusst.
 
   „Wir haben doch gar keine VIP Tickets“, entgegnete Caesar.
 
   „Ich weiß. Ich habe extra für sie eins gebastelt. ‘VIP’ hörte sich einfach besser an.“ Alec grinste. „Ich würde alles für dich tun, das weißt du doch. Das war ja bloß ein kleiner Anstoß, um sie herzulocken. Jetzt musst du ihr einen Grund geben zu bleiben.“ Er formte mit den Fingern eine Pistole und zielte auf Caesar. „Hol sie dir, du Drachenrockstar.“
 
   „Ich bin kein Rockstar“, brummte Caesar, als er den Aufenthaltsraum verließ und zur Bar hinüberging.
 
   Ob sie sich verändert hatte? Er war überzeugt, dass er sich seit damals weiterentwickelt hatte, aber was für ein Mensch wäre sie jetzt?
 
   Er konnte sich ganz genau an die Sanftheit ihrer Hände erinnern, als hätte er sie gerade erst berührt. Er und Nina hatten zusammen auf dem Sofa im Aufenthaltsraum gesessen. Caesar war unruhig gewesen, wie immer, wenn er keine Gitarre in der Hand hatte. Der Saum seines T-Shirts war schon ganz zerfranst, weil er daran immer mit den Fingern herumfummelte und die Fäden zu Knötchen zusammenrollte und dann wieder löste. Er selbst war sich dessen gar nicht bewusst gewesen bis ihre Hände seine streichelten und seine Finger plötzlich innehielten.
 
   „Kannst du deine Finger nicht stillhalten?“, fragte sie ihn mit leiser Stimme. „Mir geht es genauso, wenn ich kein Keyboard unter den Händen habe.“
 
   „Spielst du Klavier?“, hatte er gefragt und bereits angefangen Pläne zu schmieden. Sie würden durch die Welt reisen und singen und Musik machen und sich in Hotelzimmern mit seidenen Laken und flauschigen Handtüchern, die nach Lavendel und Reichtum dufteten, lieben.
 
   Sie lachte. „Nein, ich meinte ein Computerkeyboard. Ich bin Programmiererin. Im Moment noch eine kleine Angestellte, aber ich habe große Pläne und möchte mich bald selbstständig machen.“ Sie deutete auf seine nervösen Finger. „Weißt du, was ich mache, wenn meine Finger überaktiv sind? Ich stricke.“ Aus ihrer Tasche zog sie ein Wollknäuel und zwei lange Plastiknadeln. „Das hilft mir sehr, wenn ich Zeit totschlagen muss.“ Sie blickt bedeutungsvoll auf sein ausgefranstes T-Shirt. „Ich wette, das würde auch deine Klamotten schonen.“
 
   Caesar fühlte sich von der Begeisterung in ihren leuchtenden Augen angezogen. Er blickte auf ihre Lippen. Er wollte sich über sie beugen und sie küssen, um ihre Weichheit auf seinem Mund zu spüren, aber gleichzeitig wollte er auch hören, was sie zu sagen hatte.
 
   „Ja, Stricken ist super toll. Ich glaube, ich hatte eine Tante, die immer gestrickt hat.“ Caesar dachte nicht gern an seine leibliche Familie zurück. Er hatte sie verlassen als er gerade fünfzehn Jahre alt war und es nie bereut. Er konzentrierte sich auf Ninas lächelndes Gesicht.
 
   „Ich könnte es dir beibringen.“ Der Vorschlag kam zögernd und sie errötete leicht, als wäre es ihr peinlich, ihm so etwas anzubieten.
 
   Es war ihr Erröten, das ihn eroberte. Er hätte wahrscheinlich auch einem Nähkursus zugestimmt, wenn er dafür dieses Erröten noch mal gesehen hätte. „Natürlich. Es wäre wahrscheinlich sehr gut, wenn ich meine Hände irgendwie beschäftigen könnte.“
 
   Er wusste nicht mehr, was sie dann gesagt hatte, welche Worte sie genau gebraucht hatte, um ihm zu erklären, was er machen sollte, als sie den Faden um seine Finger schlang und die Nadeln richtig in seine Hände legte. Er konnte sich aber noch genau daran erinnern, wie sich ihre Haut an seiner angefühlt hatte und ihr warmer Atem an seinem Hals, als sie sich über ihn gebeugt hatte, um ihm zu helfen, wenn er eine Masche verloren hatte. Er erinnerte sich an das Flattern in seiner Brust, wenn ihre Finger seine Hand berührten. Er lernte das einfache Strickmuster ziemlich schnell, verlor aber absichtlich manchmal eine Masche, so dass Nina näherkommen und ihm helfen musste.
 
   Ihr Shirt war tief ausgeschnitten und gab den Blick auf üppige Brüste frei, wenn sie sich über seine Hände beugte. An ihrem Lächeln konnte er erkennen, dass sie sich dessen bewusst war. Er fühlte wie sein Schwanz hart wurde, wenn sie ihm so nahe war.
 
   „Ups“, sagte er, als er das Wollknäuel auf den Boden fallen ließ. Es rollte über den Boden und verschwand unter dem zweiten Sofa am anderen Ende des Zimmers.
 
   „Ich hole es“, sagte Nina, ging hinüber und bückte sich, so dass sich ihr knackiger, runder Po ihm entgegen reckte.
 
   „Nein lass nur, ich mach das schon.“ Caesar sprang auf, legte eine Hand auf ihren unteren Rücken und kniete sich vor ihr hin. Seine Hand suchte unter dem Sofa nach dem verschwundenen Garn. Als er es gefunden hatte, setzte er sich triumphierend auf und sah ihr Gesicht nur einige Zentimeter von seinem entfernt. Ihre feuchten Lippen waren leicht geöffnet und ihre Brust hob und senkte sich so nah an seiner, dass er die Hitze ihres Körpers fühlen konnte. Mit seinem scharfen Drachenwandlergehör nahm er wahr, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte und er streckte die Hand aus und verflocht seine Finger in ihrem Haar. Sie ergriff seinen Kragen und zog ihn an sich. Sie drückte ihren Mund auf seine Lippen und es fühlte sich genau so toll an, wie er es erwartet hatte.
 
   Caesar schüttelte den Kopf, um sich von seinen Erinnerungen wieder zurück in die Gegenwart zu holen, bevor er hier im Flur einen Ständer bekam. Er lehnte eine Hand gegen die raue Wand und zwang sich, an die Planung der Drachenstaubverteilung für diese Woche zu denken, an die Möglichkeit, dass der Hohe Rat sie wieder aufspüren würde und sie die Stadt verlassen müssten. Er spürte, wie sich sein Atem langsam wieder beruhigte.
 
   Er beschloss, es vorsichtig anzugehen und sie wie eine alte Freundin zu behandeln. Vielleicht war sie ja mit jemandem zusammen. Oder sogar verheiratet. Es war schon so lange her, dass sie auch schon Kinder haben könnte. Sie schuldete ihm nichts und eine leidenschaftliche Nacht musste auf lange Sicht nicht unbedingt etwas bedeuten.
 
   Nach der verhältnismäßigen Ruhe im Flur, traf ihn der Lärm in der Bar wie ein Sprung ins kalte Wasser. Gesprächsfetzen sprudelten um ihn herum, einige sprachen ihn freundlich an und schüttelten seine Hand, wenn sie ihn erkannten, andere waren tief in Gespräche mit Freunden vertieft und bemerkten ihn gar nicht. Er drängte sich durch die Menge, mit jedem Fan, dem er ausweichen konnte und jeder Hand, die er geschüttelt hatte, kam er ihr etwas näher.
 
   Big Joe winkte ihm vom Warentisch zu. Caesar winkte zurück und ging weiter zur Bar, wo er Ninas dunkles Haar wie einen Heiligenschein im Licht der Barlampen glänzen sah. Die anderen Mitglieder der „Eisenklauen“ halfen am Tisch. Dylan und Marie sprachen mit den Leuten und Big Joe händigte die Ware aus. Emma stand hinter ihnen Wache. Ihr aufmerksamer Blick wanderte über die Menge und sie achtete darauf, ob jemand verdächtig aussah.
 
   Caesar duckte sich unter dem Arm einer Kellnerin, die ein Tablett mit Schnapsgläsern trug und blieb stehen. Nina stand weniger als eine Armlänge von ihm entfernt und sah noch schöner aus als vor fünf Jahren. Das Foto in der Zeitschrift war ihr nicht gerecht geworden. Sie lächelte ihn an, aber ihr Lächeln wirkte ein wenig schüchtern.
 
   „Hallo, Caesar“, sagte sie. „Wir haben uns lange nicht gesehen. Ich weiß nicht, ob du dich noch an mich erinnerst-“
 
   „Nina Alvarez, natürlich erinnere ich mich.“ Er stellte sich näher zu ihr, so dass er im Lärm der Bar nicht so laut schreien musste. „Ich habe das letzte Lied für dich geschrieben.“
 
   „Den Song über das Strickmädchen?“ Sie sah ihn erstaunt an und Caesar verspürte das wie eine Faust in den Magen. Sie wusste es nicht mehr. Für sie war es wirklich nur ein One-Night-Stand gewesen.
 
   „Ja, du, ähm, wolltest mir helfen, meine unruhigen Hände zu kontrollieren.“ Er fühlte sich unsicher und traurig. Er sah sich um, in der Hoffnung Emmas Blick zu erhaschen und seine Clubschwester dann als Entschuldigung zu benutzen, von der schönen Frau wegzukommen, die sich offensichtlich nicht an ihre gemeinsame Vergangenheit erinnerte.
 
   „Oh wow, ja!“ Sie lachte. „Das hatte ich ja völlig vergessen. Ich war damals so nervös. Ich hatte keine Ahnung, was ich zu dir sagen sollte und ich, ähm…“ Sie beendete ihren Satz nicht und errötete heftig. Dieses Erröten hatte die gleiche Wirkung auf ihn wie damals. Caesar fühlte sich noch mehr zu ihr hingezogen. Ihre Wangen berührten sich fast und er flüsterte ihr ins Ohr.
 
   „Was ist denn?“
 
   „Nun, damals konnte ich nur daran denken, was ich mir wünschte, dass deine Hände mit mir anstellen sollten, also kriegte ich Panik und hab dir die Wolle in die Hand gedrückt, um mich abzulenken.“ Sie drehte leicht den Kopf, so dass sie sich tief in die Augen sahen und Caesar musste schlucken.
 
   Bleib cool. Bleib cool.
 
   „Möchtest du morgen mit mir was trinken gehen?“, fragte er.
 
   Ihr Gesicht war ausdruckslos. Es war kein totaler Rückzug, aber sie nahm etwas Abstand, so dass er schnell zurückruderte.
 
   „Ich will dich nicht unter Druck setzen. Es muss kein Date sein.“ Er stolperte etwas über das Wort. Wann hatte er zum letzten Mal ein echtes Date gehabt? „Es wäre nur ein Treffen zwischen Freunden, um über alte Zeiten zu reden.“
 
   Sie nickte leicht, erst zögernd, dann entschlossen. „Ja, ein Treffen unter Freunden hört sich gut an.“
 
   „Sollen wir uns so gegen acht Uhr treffen? Ich kenne eine gute Bar. Ich schick dir eine SMS mit der Adresse, wenn du mir deine Handynummer gibst“, schlug Caesar vor.
 
   Ohne seine scharfen Wandlersinne, hätte Caesar das leichte nervöse Zittern ihrer Hände übersehen, als sie seine Telefonnummer in ihr Handy tippte. Dann schickte sie ihm eine SMS mit einem Smiley, so dass er ihre Nummer abspeichern konnte.
 
   „Es war wirklich schön, dich zu sehen.“ Sie stellte ihr leeres Glas auf die Theke. „Du warst super auf der Bühne. Tut mir leid, dass ich das nicht sofort gesagt habe. Du singst besser denn je. Aber ich muss jetzt los. Ich habe morgen früh eine Besprechung.“
 
   „Natürlich. Ich bin sehr froh, dass du gekommen bist. Und wir sehen uns morgen, ja?“
 
   Sie nickte und lächelte ihn an. Dann zögerte sie und Caesar fühlte Panik in sich aufsteigen. Sollte er sie in den Arm nehmen? Die Hand schütteln? Wie verabschiedete man sich von einer Frau, mit der man eine Nacht verbracht hatte und von der man seitdem träumte, aber nicht mehr mit ihr gesprochen hatte?
 
   Er hob die Hand zu einem halbherzigen Winken und Gruß, und sie imitierte die Geste und lachte leise, als sie sich umdrehte. Eine Sekunde später war sie in der Menge verschwunden.
 
   Caesar atmete tief durch und sah auf die Uhr. Er hatte noch ein paar Minuten Pause und konnte einen Drink gebrauchen. Da fühlte er eine Hand auf seinem Arm und drehte sich lächelnd um. Hatte Nina ihre Meinung geändert und blieb für den Rest des Konzerts hier?
 
   Doch die knallroten Fingernägel auf seinem Arm gehörten nicht Nina. Die Frau neben ihm sah aus wie ein 3D Ausdruck einer Maxim-Schablone. Ihr Kostüm saß wie angegossen an ihrem geschmeidigen Körper. Ihre aggressiven Highheels und ihr wolfsmäßiges Lächeln wirkten in der Bar so deplatziert wie ein Krokodil in einem Esszimmer.
 
   „Mein Name ist Jennifer Wuornos“, stellte sie sich vor. „Nenn mich einfach Jenni, mit ’i’. Ich arbeite für die Starsound Music Company und bin hier, um dir die Chance deines Lebens zu bieten.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   „Es ist kein Date. Wir gehen nur einen trinken“, murmelte sie als sie vor der Bar auf und ab lief. Zum zweiten Mal in fünf Minuten zog sie ihr Shirt zurecht, um die BH Träger zu verbergen. Das pinkfarbene Neonschild „AUDREY’S“ flimmerte, und ließ ihren Schatten tanzen. „Nur ein Drink mit einem alten Freund. Ich kann gut trinken.“
 
   Nina zog ein weiches Knäuel blauer Wolle aus ihrer Tasche und rollte das Garn zwischen den Fingern. Sie konnte nicht glauben, dass sie vergessen hatte, dass sie ihm beigebracht hatte zu stricken. Doch genau so etwas war damals typisch für sie. Gott sei Dank hatte sie ihre anfängliche Nervosität überwunden und sich gehen lassen, als er ihr Haar streichelte.
 
   Die Stricknadeln bewegten sich schnell in ihren Fingern und ihr rhythmisches Klacken untermalte ihre Nervosität mit einem musikalischen Takt, während sie auf und ab lief.
 
   Sollte ich schon reingehen? Sie war etwas zu früh, also wäre es vielleicht sinnvoller in die Bar zu gehen und dort auf ihn zu warten.
 
   Klack klack klack.
 
   Vielleicht sollte ich besser draußen auf ihn warten? Zu passiv.
 
   Klack klack klack.
 
   Was ist, wenn er schon drin ist? Sie stellte sich vor, wie er an der Theke auf sie wartete und sie aus dem Fenster beobachtete, während sie wie eine Verrückte, hektisch strickend, auf und ab wanderte.
 
   Nina atmete tief ein. Sie hielt sich eigentlich für eine eher selbstbewusste Frau, die schon jede Menge Dates gemeistert hatte. Niemand hatte je so eine Wirkung auf sie ausgeübt wie Caesar. Sie stopfte ihr Strickzeug zurück in die Tasche.
 
   „Ich brauch was zu trinken“, sagte sie zu sich selbst.
 
   Nina drückte die alte Holztür der Bar auf und blieb wie angewurzelt stehen. Sie war noch nie bei AUDREY'S gewesen und hatte keine Ahnung was sie erwartete als Caesar ihr die Adresse geschickt hatte. Die Bar selbst war nichts Außergewöhnliches - eine ziemlich normale Kneipe mit einer langen Theke an der Stirnseite des Raums und verstreuten Tischen und Stühlen in mehr oder weniger gutem Zustand - aber solche Gäste hatte sie noch niemals zuvor gesehen.
 
   Feen flatterten um einen schwebenden Tisch herum, der gegen die Deckenbalken stieß. Ein Minotaurus teilte sich einen Krug Bier mit einem Zentauren. Beide Kreaturen stampften mit den Hufen und lachten schallend über einen Witz. Etwas weiter schwebte eine nicht ganz solide Substanz, ein klebriger, schwarzer Schleim in konstanter Bewegung, der sich um ein Glas schmiegte, das etwas Rauchendes enthielt. Ein Elfenmann lief an Nina vorbei, in der Hand ein Glas Bier so groß wie sein Kopf. Nina musste einen Freudenquietscher zurückhalten.
 
   Die Bardame, ein üppiges Geschöpf, um deren Kopf sich hunderte von Zöpfen schlängelten, begrüßte Nina mit einem Winken und deutete auf zwei freie Plätze an der Theke.
 
   Caesar muss ihr gesagt haben, dass wir kommen, dachte Nina und setzte sich auf den Barhocker. Die Bardame stellte ihr sofort einen Manhattan hin.
 
   „Mein Lieblingsgetränk.“ Glücklich nahm Nina einen ordentlichen Schluck von dem starken Drink. „Woher wusstest du das?“
 
   „Ich bin Lola“, antwortete die Bardame mit einem schelmischen Grinsen.
 
   Lola war so beeindruckend, dass sie fast furchteinflößend wirkte. Ihr enges Top betonte ein tätowiertes Dekolleté mit dornigen Rosenranken, die sich von der Brust hochschlängelten und wie ein Kragen um ihren Hals legten. Die Zöpfchen, die ihr Gesicht umrahmten, schienen sich in ihrem eigenen Rhythmus zu wiegen und zu tanzen.
 
   „Hallo Lola, ich heiße Nina.“ Nina reichte ihr eine leicht zitternde Hand.
 
   „Nervös?“ Lola hob fragend die Augenbraue hoch, als sie sich die Hand schüttelten. Sie zeigte auf einen riesigen Troll in der Ecke, der mit einem Mann im Smoking Armdrücken spielte. Der Mann im Smoking schien sich nicht schlecht zu schlagen.
 
   Nina atmete aus. „Nein, nicht deswegen.“ Sie nickte in Richtung Troll. „Ich hatte mal einen Freund, der war Fuchswandler, also kann ich übernatürliche Wesen problemlos sehen.“
 
   Lola lächelte. „Das wird es für dich leichter machen, hier zu trinken. Mir tun immer die Menschen ein wenig leid, die noch nicht die Fähigkeit zu sehen bekommen haben. Ohne diese Fähigkeit, kann diese Kneipe ganz schön gruselig sein.“ Sie goss einer Sphinx einen Schnaps ein. „Was beschäftigt dich denn dann?“, fragte Lola.
 
   Nina nippte an ihrem Glas und genoss es, wie der Alkohol sie von innen wärmte. „Ich treffe mich hier mit einem Typen. Wir hatten vor langer Zeit mal was miteinander.“ Nina wusste nicht, warum sie das Bedürfnis hatte, Lola davon zu erzählen, aber etwas in Lolas wissendem Lächeln sagte ihr, dass sie ihr vertrauen konnte. „Ich war damals total unsicher. Ich habe keine Lust, jemals wieder so zu sein. Jetzt hoffe ich nur, dass er nicht erwartet, genau diese Person wieder zu sehen.“
 
   „Ich bin sicher, dass er sich mit der Zeit auch verändert hat.“ Lola reichte einer spindeldürren Frau, die nur mit einem tiefroten Umhang bekleidet war, ein sprudelndes lila Getränk.
 
   „Wir haben uns gestern wiedergesehen. Es scheint, als sei er reifer geworden. Aber dieser Körper...“ Nina seufzte und nahm noch einen Schluck von ihrem Manhattan. „Wie ist es möglich, dass er jetzt noch besser aussieht als vor fünf Jahren?“
 
   „Zauberkraft“, sagte Lola augenzwinkernd. „Da wir gerade darüber sprechen, wie findest du AUDREY'S?“
 
   „Es ist unglaublich.“ Nina seufzte zufrieden. „Ich habe noch niemals so viele übernatürliche Wesen so friedlich an einem Ort vereint gesehen.“
 
   „Ich freue mich, dass es dir gefällt“, erklang eine bekannte Stimme hinter ihr. Caesars vertrauter Moschusduft umhüllte sie wie die Umarmung eines Liebhabers. Nina drehte sich zu ihm um und ihr Herz klopfte zum Zerspringen.
 
   Er ist hier!
 
   Sie hatte eigentlich cool bleiben wollen, aber bevor sie es verhindern konnte, breitete sich ein albernes Grinsen auf ihrem Gesicht aus. Er trug ein Hemd, das viel förmlicher aussah als seine üblichen Klamotten, in denen sie ihn bis jetzt immer gesehen hatte. Es gefiel ihr, dass er sich für sie schick angezogen hatte. Sein Haar war noch feucht von der Dusche und sie sah einen Tropfen Wasser, der an seinem Hals entlanglief, genau die Linie entlang, die sie vor fünf Jahren mit ihrer Zunge verfolgt hatte.
 
   Beruhige dich, ermahnte sie sich selbst als die innere Hitze sich aus ihrer Mitte in ihr ausbreitete. Wir wollen nur zusammen etwas trinken.
 
   „Ich hörte, du kennst -“ Caesar deutete auf die übernatürlichen Wesen, die überall in der Kneipe ihren Spaß hatten „ - all das. Ich dachte, vielleicht würde dir ein Blick in meine Welt gefallen.“
 
   „Deine Welt?“ fragte Nina. Sie betrachtete ihn aufmerksamer. Obwohl sie die Fähigkeit zu sehen erlangt hatte, hätte sie nie gedacht, dass Caesar ein übernatürliches Wesen sein könnte. Er war so groß und stark, dass er ein sehr mächtiges Wesen sein musste. Sie leckte sich die Lippen, als sie versuchte, sich vorzustellen welches Tier unter seiner Haut verborgen war. Mit diesen Schultern könnte er ein Bär sein...
 
   „Ich bin ein Drachenwandler.“ Caesar schlug sich stolz auf die Brust. „Du kannst dir nicht vorstellen, wieviel Geld ich an Flugtickets spare.“
 
   Nina lachte leise, als Caesar sanft ihre Hand küsste, bevor er sich neben sie setzte. Sie drehte sich auf ihrem Stuhl zu ihm. Sie erinnerte sich daran, dass er damals sehr freundlich gewesen war, aber dieser Charme war ihr neu und gefiel ihr sehr. Als er sich auf seinem Barhocker niederließ, drangen die ersten Takte von „Strickmädchen“ aus den Lautsprechern der Bar.
 
   „Süß“, sagte Caesar zu Lola.
 
   Lolas sah ihn mit gespielter Unschuld an. „Was denkst du denn. Es ist einfach auf der Playlist.“ Sie stellte ein Glas mit Whisky und Eis vor Caesar auf die Theke.
 
   Caesar trank die goldene Flüssigkeit in einem Zug aus.
 
   „Hey, hey“, sagte Nina. „Ist alles in Ordnung?“ Sie zeigte auf das leere Glas.
 
   „Scheiße, tut mir leid.“ Caesar strich sich mit den Fingern durch sein langes Haar. „Es liegt nicht an dir. Na ja...“ Er rutschte auf seinem Barhocker herum. „Ehrlich gesagt, bin ich ein bisschen nervös, aber es ist nicht nur deinetwegen.“
 
   Caesars Hand trommelte einen schnellen Rhythmus auf der fleckigen Theke. Seine Nervosität war ermutigend. Nina ließ ihre Hand in seine gleiten und verstrickte ihre Finger mit seinen. „Erzähl es mir.“
 
   „Ich glaube, ich habe gerade meine große Chance bekommen.“ Er spielte mit dem Strohhalm in seinem Glas. „Nun, vielleicht keine riesig große Chance, aber groß für mich.“
 
   „Aber das ist doch großartig“, sagte Nina. „Warum siehst du so aus, als ob es nicht großartig ist?“
 
   „Es ist großartig. Eine Frau namens Jenni von Starsound Music Company hat mich heute angesprochen und mir einen Wahnsinnsvertrag angeboten. Es fängt mit einer großen Europatour an, mit einer irren Publicity. Sie nehmen mich direkt für drei Platten unter Vertrag, das heißt ich muss mir nie wieder Sorgen um Geld machen.“ Er runzelte die Stirn zu einem tiefen ‘V’ zwischen seinen Augen. „Das bedeutet, ich muss meine Familie zurücklassen. Nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, kann ich doch nicht einfach abhauen.“
 
   „Oh.“ Nina sackte der Boden unter den Füßen weg. „Du hast also eine Frau, oder...“ Bitte nicht.
 
   „Ich meinte die „Eisenklauen“.“ Caesar winkte so heftig ab, dass er fast von seinem Barhocker fiel.
 
   „Vielleicht kannst du dich noch an die Motorradgang erinnern, mit der ich fahre.“
„Ich erinnere mich.“ Nina lächelte.
 
   Die Tatsache, dass er zu einer Motorradgang gehörte, hatte ihr anfangs sehr an Caesar gefallen. Viele seiner Songs handelten von seiner Gang und beschrieben ihr Leben auf der Straße. Sie hatte den leisen Verdacht, dass dieses Leben in den Liedern viel romantischer klang als es in Wirklichkeit war. Sie war froh, dass er noch dazu gehörte. „Sie sind doch eine sehr wanderfreudige Truppe. Können sie nicht einfach mit dir reisen?“
 
   „Die Tour umfasst vierzehn Länder in fünfzehn Tagen. Ich kann nicht von ihnen verlangen, so eine Hektik mitzumachen. Wenn sie mit mir reisen, dann können sie ihre Mission nicht mehr erfüllen."
 
   Eine Motorradgang mit einer Mission? Vielleicht waren sie wirklich echt romantisch. "Was ist ihre Mission?"
 
   Caesar sah sich um, lehnte sich näher und flüsterte: „Wir verteilen Drachenstaub.“
 
   „Drachenstaub?“ Nina stellte ihr Glas mit einem Knall zurück auf die Theke. „Verkauft ihr Drogen?“ Ihre Hand fuhr in ihre Handtasche, um zu bezahlen und zu gehen. Caesar war vielleicht ein heißer Typ, aber mit Dealern wollte sie nichts zu tun haben.
 
   „Nein! Oder...ja.“ Caesar seufzte schwer. „Drachenstaub ist ein Pulver, das aus gemahlenen Drachenschuppen hergestellt wird. Es wirkt nicht bei Gestaltswandlern oder andern Wesen wie mir, aber es wirkt bei Menschen.“ Er lächelte stolz. „Ehrlich, Nina, es ist ein Wundermittel. Ich habe Dinge gesehen, die du nicht glauben wirst: Chemo-Patienten, die nach einer Woche wieder tanzen gingen.“
 
   „Wenn es ein Mittel gegen Krebs gäbe, dann hätte ich doch sicher schon davon gehört.“ Nina griff nach ihrem Mantel. Erst war er ein Drogenhändler und jetzt ein Wunderheiler? Sie wollte ihm gern glauben, aber das war lächerlich.
 
   „Wie viele Menschen wissen von Drachenwandlern? Die meisten Leute sind nicht bereit dafür, deshalb halten wir es geheim."
 
   Nina setzte sich und hing ihre Tasche wieder an den Haken unter der Theke. Sie sah Lola an, die fast unmerklich nickte, und damit Caesars Geschichte bestätigte.
 
   Nina betrachtete Caesar als sähe sie ihn zum ersten Mal. Er war also nicht nur ein toller Musiker, sondern verteilte während seines Vagabundenlebens auch noch lebensrettende Medikamente an Menschen. Ihre Zweifel schlugen um in Bewunderung.
 
   Caesar nahm einen tiefen Schluck. „Die Verteilung von Drachenstaub an Menschen ist gegen das Gesetz meines Clans. Das ist ein weiterer Grund, weshalb wir es geheim halten.“
 
   „Dein Clan? Deine leibliche Familie? Deinen Liedern nach zu urteilen, dachte ich nicht, dass es da noch jemanden gibt.“ Nina bedauerte ihre Worte, sobald sie sie geäußert hatte. Sie war immer der Überzeugung gewesen, dass ihre direkte Art einen großen Teil ihres beruflichen Erfolgs ausmachte, aber im privaten Bereich sollte man vielleicht doch manchmal etwas subtiler sein. „Ich meine, du musst mir nichts erzählen.“ Sie nippte noch einmal an ihrem Drink. „Es geht mich wirklich nichts an. Ich hätte nicht fragen sollen. Es sei denn, du hast doch eine Frau.“
 
   „Nein, das ist schon in Ordnung. Und um das klarzustellen, ich habe keine Frau.“ Er seufzte. „Ich habe natürlich eine leibliche Familie. Das glaube ich jedenfalls. Soweit ich weiß, geht es ihnen gut.“
 
   „Soweit du weißt?“, fragte Nina. Sie wollte sich am liebsten selbst kneifen, weil sie so neugierig war, aber jede neue Information machte ihn interessanter. Langsam, Stück für Stück, wurde er in ihren Augen zu einer kompletten Persönlichkeit.
 
   „Na ja, wir haben seit zehn Jahren nicht mehr miteinander gesprochen.“ Er rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. „Ich bin in einem sehr konservativen Clan aufgewachsen. Alle Regeln mussten ohne zu Fragen befolgt werden. Unserem Alpha musste bedingungslos gehorcht werden. So lange ich das Spiel mitspielte, war alles in Ordnung, aber...“ Caesar schweifte ab. „Ich habe einen älteren Bruder. Er heißt Titus. Ich habe ihn niemals kennengelernt. Erst als ich fünfzehn war, habe ich von ihm erfahren. Bevor ich geboren wurde, war er von einer Hexe verflucht worden, dass er sich nicht mehr in seine Drachengestalt verwandeln konnte. Und sie haben ihn einfach...“ Caesar machte eine Stoßbewegung mit einer Hand. „Ausgestoßen. Er war erst sechs Jahre alt. Kannst du dir das vorstellen?“
 
   „Das ist grausam.“ Nina stiegen die Tränen in die Augen. Sie nickte Lola dankend zu, als diese eine neue Runde hinstellte und lehnte sich dann näher, um in dem allgemeinen Barlärm kein Wort von dem was er erzählte zu verpassen.
 
   „So ist meine Familie. Ich stellte damals schon die Clangesetze in Frage. Als ich herausfand, was sie meinem Bruder angetan hatten, bin ich einfach abgehauen. Ich kaufte mir ein Motorrad und nahm nur meine Gitarre mit.“ Er trank einen Schluck. „Ich habe im Laufe der Jahre immer wieder versucht Titus zu finden, aber leider ohne Erfolg. Vier Jahre lang war ich allein unterwegs, bis die „Eisenklauen“ mich aufnahmen.“
 
   Seine warmen, braunen Augen blickten in ihre. „Was denkst du? Du bist neutral, eine Außenstehende. Ist es verrückt, wenn ich das Angebot annehme und die „Eisenklauen“ verlasse?“
 
   Wie kann ich ihm einen objektiven Rat über etwas geben, das ihn mir wegnimmt? Nina versuchte, ihr Gesicht unter Kontrolle zu halten, während sie verzweifelt überlegte, was sie sagen sollte.
 
   „So etwas Wichtiges kann ich nicht für dich entscheiden.“ Sie zerpflückte ihre Cocktailserviette während sie sprach. „Es ist dein Leben, also deine Wahl.“
 
   „Ich wusste, dass du etwas Weises sagen würdest.“ Caesar zog sie auf. „Aber du warst ja immer schon sehr klug. Ich sage dir, mir das Stricken beizubringen war ein Geniestreich. Ich habe alle Leute verrückt gemacht mit meinen kribbeligen Fingern. Jetzt nerve ich sie mit Mützen und Schals.“ Er zwinkerte. „Das ist viel besser.“
 
   Nina lachte. „Das glaube ich dir nicht. Rockstars stricken doch nicht.“
 
   „Tun sie nicht?“ Caesar stand auf und legte Geld auf die Theke. Er reichte Nina die Hand und half ihr vom Barhocker hinunter. „Komm, wir gehen zu mir. Ich kann es beweisen."
 
   Nina traute ihrer Stimme nicht - zu ihm nach Hause? Heilige Scheiße! - also nickte sie einfach und versuchte ihren Herzschlag unter Kontrolle zu bekommen als sie ihm zur Tür hinaus folgte.
 
   Caesar bedeutete ihr, ihm über den Parkplatz bis zu einem kleinen Rasenplatz hinter der Bar zu folgen.
 
   „Möchtest du, dass ich fahre?“, fragte sie und sah sich nach seinem Motorrad um.
 
   Caesar lachte. „Das wird nicht nötig sein. Wir werden stilvoller reisen.“ Während er sprach, knöpfte er langsam sein Hemd auf.
 
   „Was machst du da?“ Sie konnte den Blick nicht von seiner Brust abwenden.
 
   „Ich will nicht meine Klamotten zerreißen, wenn ich mich verwandle. Vielleicht solltest du dich umdrehen.“ Er zwinkerte ihr zu und zog sich weiter aus. „Oder auch nicht.“
 
   Er zog seine Hose aus und sie schloss die Augen, um ihm etwas Privatsphäre zu geben.
 
   „Ich hoffe, du hast keine Höhenangst.“
 
   Sie hörte ein seltsames Dehnungsgeräusch und öffnete ihre Augen wieder. Wo Caesar gestanden hatte, lag ein lilafarbener Drache, dessen violette Schuppen unter den Neonlichtern der Bar glitzerten. Er war doppelt so groß wie ein Auto, mit gedrehten Hörnern und Stacheln, die aus seiner Stirn wuchsen und Stacheln, die seinen ganzen Rücken hinunterliefen. Fledermausartige Flügel in der Farbe reifer Pflaumen ragten aus seinem Rücken. Sie hatte Lust, ihre samtige Oberfläche zu streicheln. Seine Klauen klickten ruhelos aneinander und sie musste lächeln. Sogar in seiner Drachengestalt konnte Caesar nicht stillhalten.
 
   „Na, was meinst du? Soll ich dich mitnehmen?“, fragte er. Seine volle, melodische Stimme war in seiner Drachengestalt tiefer und kam tief aus seiner starken Brust.
 
   Nina kam langsam näher und sah sich seinen breiten Rücken an. Er sah recht hoch aus. „Wie soll ich das denn machen?“
 
   „Steig einfach mit einem Fuß auf meinen Schenkel, greif dir ein Horn und dann solltest du dich auf meinen Rücken schwingen können“, sagte Caesar. „Ich habe ganz oft gesehen wie Marie und Dylan das machen.“
 
   Nina sah sich die Sache an und stellte fest, dass er Recht hatte. Von seinem Schenkel aus schaffte sie es, sich mit etwas Schwung hochzuziehen und setzte sich rittlings zwischen zwei Stacheln auf seinen Rücken. Seine Schuppen fühlten sich durch den Stoff ihrer Hose angenehm kühl an.
 
   Sie zögerte.
 
   „Du sagst, du hast gesehen, wie sie das gemacht haben. Aber bist du schon mal mit jemandem geflogen?“, fragte sie und sah hinunter. Sie war mindestens drei Meter über dem Boden und Caesar war noch gar nicht losgeflogen.
 
   „Es gibt für alles ein erstes Mal.“ Sein Drachenmaul öffnete sich, so dass es aussah als grinste er. Eines seiner großen Augen blinzelte ihr zu.
 
   Sie hielt sich fest und ergriff den Stachel vor ihr so fest sie konnte.
 
   „Okay, dann wollen wir mal.“ Nina versuchte, so ruhig wie möglich zu klingen.
 
   „Ich wusste, dass du mutig bist.“ Er schlug mit den Flügeln und der Windstoß wehte ihr das Haar durcheinander. Er stieß sich mit den Füßen ab, und sie schwangen sich hoch in die Luft, der Wind kühlte ihre erhitzten Wangen. Der Boden unter ihnen entfernte sich immer weiter, bis AUDREY'S Bar nur noch ein weiteres braunes Viereck von vielen inmitten des Gewirrs der Straßen und Gebäude mit ihren blinkenden Lichtern unter Ninas Füßen war.
 
   „Wie gefällt es dir?“, fragte Caesar. Sein Drachenkörper fühlte sich stark und fest zwischen ihren Beinen an und der Flügelschlag war geschmeidiger als sie erwartet hatte.
 
   „Es ist fantastisch!“, rief sie und hob die Arme in die Luft. Der Wind strich ihre Arme entlang und durch ihre Finger.
 
   Sie flogen durch die Wolken, die fluffig und weich aussahen, wie sahnige Süßspeisen.
 
   „Wie kannst du es ertragen, jemals wieder herunter auf den Boden zu kommen?“, rief sie ihm gegen das Brausen des Windes zu. Ein Glücksgefühl durchströmte ihren Körper und ihr Herz schlug schneller. Sie hatte sich seit langem nicht so gut gefühlt.
 
   Caesar lachte und sie konnte die Vibration in seinem ganzen Körper unter ihren Schenkeln spüren.
 
   „Wenn ich mich nicht manchmal in meine menschliche Gestalt verwandeln würde, dann könnte ich keine schönen und klugen Frauen wie dich kennenlernen“, antwortete Caesar.
 
   Sie errötete bis an die Haarwurzeln. Schön? Sie hatte Freunde gehabt, die ihr sagten, dass sie attraktiv sei, aber wann hatte ein Mann sie zum letzten Mal schön gefunden? Wenn sie ihn öfter sehen würde, dann wäre es sehr wahrscheinlich, dass sie sich Hals über Kopf in diesen tollen Drachenrockstar verlieben würde.
 
   „Wie weit ist es noch bis zu dir nach Hause?“, fragte sie.
 
   „Es ist nicht weit. Ich fliege die schöne Touristenstrecke für dich.“
 
   Sie seufzte und lehnte sich entspannt zurück. Sie fühlte wie jegliche Anspannung sie verließ und betrachtete die Sterne.
 
   „Die schöne Strecke gefällt mir sehr gut“, sagte sie zufrieden.
 
   „Keine Angst, ich fliege extra langsam für dich.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Caesars Herz hämmerte in seiner Brust, als er die Tür zum Clubhaus der „Eisenklauen“ öffnete. Hatte er jemals zuvor ein Mädchen mit nach Hause gebracht, um seine Familie kennenzulernen?
 
   Alec musste ihnen etwas verraten haben, denn alle saßen im Wohnzimmer herum. Sie hielten Bücher und Notebooks, die sie aber offensichtlich nur zur Tarnung nutzten. Sie hatten sogar einen Laptop aufgestellt und die Kamera auf die Tür gerichtet. Über Skype sah man Neds breites Grinsen auf dem Bildschirm. Alle Augen richteten sich auf Caesar, dann fingen alle an zu klatschen als Nina hinter ihm durch die Tür kam.
 
   „Caesar hat ein Mädchen mitgebracht!“, rief Alec. „Seht ihr? Ihr wolltet mir alle nicht glauben.“
 
   Big Joe legte seine enorme Pranke auf Alecs Schulter und drückte sie herzhaft. „Du hast Recht. Ich werde nie mehr an dir zweifeln.“
 
   „Bis zum nächsten Mal, wenn du den Mund aufmachst“, fügte Emma lachend hinzu. Sie lief auf Nina zu und hielt ihr die Hand hin. „Hallo, ich heiße Emma. Beachte die anderen gar nicht. Sie sind sehr liebenswerte Monster, wenn man sie erst mal kennt.“
 
   Marie saß in Dylans Armen auf der Couch. Sie stand ebenfalls auf, um Nina die Hand zu geben. „Ja, das kann ich bezeugen. Es ist schön, dass ich jetzt nicht mehr das einzige rein menschliche Wesen hier bin. Es wird langweilig, wenn sie alle fliegen gehen. Hast du Lust auf Filmabende mit leckeren Cocktails?“
 
   „Hey! Kann mich mal jemand etwas höher heben, ich kann nichts sehen!“, erklang Neds Stimme aus dem Lautsprecher. Big Joe brachte den Laptop näher, so dass Ned Nina zuwinken konnte. „Hallo! Wir warten seit Jahren darauf, das berühmte Strickmädchen kennenzulernen.“
 
   „Leute, wir hatten heute unser erstes Date“, beschwichtigte Caesar. „Geht es mal etwas langsam an. Sonst ergreift sie noch die Flucht.“ Er nahm sanft Ninas Arm und ging mit ihr zur Treppe, die zu den Schlafzimmern führte.
 
   „Ach, komm schon, wir sind doch gar nicht so furchteinflößend“, sagte Dylan. Er stand zu seiner vollen Größe auf, und seine Dreadlocks hingen seinen Rücken hinunter. „Komm und häng noch ein bisschen mit uns ab, wenn du keine Lust mehr hast Caesar zuzuhören, wenn er über Musiktheorie redet.“
 
   „Ja, ich hätte da einige Fragen über Linux“, fügte Alec hinzu.
 
   Ninas Augen leuchteten auf. „Was für Fragen?“
 
   Alec drehte ihr seinen Laptop zu. „Hier, ich habe da an einer schwierigen Sequenz gearbeitet - “
 
   „Nix da, wage es bloß nicht", unterbrach Caesar und zog Nina zur Treppe. "Sie ist gerade erst gekommen. Sie kann später mit euch spielen.“
 
   Alec lachte und winkte ihnen zu. „Ja, ja, du hast ja Recht. Geht und habt Spaß, wir werden ganz sicher noch hier sein und über euch tratschen, wenn ihr wieder zurückkommt.“
 
   Caesar war überglücklich. Sie hatte seine Familie erst vor einer Minute kennengelernt und passte schon perfekt zu ihnen. Sie schien überhaupt nicht eingeschüchtert zu sein, obwohl sie wusste, dass alle im Raum (außer Marie) unter ihrer Haut enorme Drachen waren. Vielleicht ist sie wirklich die Richtige.
 
   „Das ist deine Familie?“, fragte Nina als sie die Treppe hinaufstiegen.
 
   „Das ist meine Familie. Ausgestoßene Individuen, alle von ihnen.“ Caesar setzte sich auf seine Bettkante und begann damit eine Tasche zu durchsuchen. „Das hier wollte ich dir zeigen.“ Er zog ein kleines Fotoalbum heraus und begann die Seiten umzublättern. Jedes Bild zeigte eines seiner selbstgestrickten Werke, versehen mit einer Notiz, wem er das Stück geschenkt hatte. Die meisten waren an Kinderkrankenhäuser oder Drachenstaubpatienten gegangen, denen er geholfen hatte.
 
   Als Nina das Album durchsah, weiteten sich ihre Augen vor Erstaunen. Er hatte mit einfachen Schals und geraden Stücken angefangen, sich dann aber anscheinend Anleitungsvideos im Internet angesehen und danach wunderschöne Pullover und Socken gestrickt.
 
   Nina war sich nicht bewusst, dass eine Träne ihre Wange hinunterlief. Caesar wischte sie vorsichtig weg.
 
   Sie sah mit feuchten Augen zu ihm auf. „Das hast alles du gemacht? Es ist unglaublich. Ich hätte niemals gedacht, dass meine Strickstunde so einen Einfluss auf dich haben würde.“
 
   Er legte das Album wieder weg. „Ich habe Verständnis dafür, wenn du nicht viel von dieser Nacht in Erinnerung behalten hast. Vielleicht war es für dich ja nur ein verrücktes Erlebnis.“
 
   Sie trocknete ihre Augen mit ihrem Ärmel und lachte. „Denkst du, ich bin der Typ Mädchen, der sich mit jedem Musiker einlässt, der in die Stadt kommt? Nein, deine Lieder haben mich immer angesprochen.“ Sie senkte den Blick und wandte sich ab, damit er ihr Gesicht nicht sehen konnte. „Es hört sich vielleicht blöd an, wenn ich das jetzt sage, aber, wenn ich deine Songtexte gehört habe, hatte ich immer den Eindruck, dass du nur mit mir sprichst.“
 
   „Das hört sich nicht blöd an.“ Caesar legte eine Hand auf ihre Wange und drehte ihr Gesicht zu sich. „Was hat dich an meinen Liedern so bewegt?“ Das Wollknäuel aus seiner Stricktasche war auf das Bett gefallen, als er das Buch herausgenommen hatte. Er spielte geistesabwesend mit dem Faden und streichelte mit seiner anderen Hand ihre Wange.
 
   Mit ihrer Hand drückte sie seine Finger an ihr Gesicht und lehnte sich zu ihm. „Die Art, wie du über das Leben unterwegs gesprochen hast. Alle anderen beschreiben Reisen immer als Abenteuer oder als einsame Wanderung. Aber du…du hast verstanden, was es bedeutet, wenn man sein Zuhause immer mit sich trägt.“ Ihre Finger verflochten sich in dem Wollknäuel mit seinen und zogen ein Ende des Fadens heraus. Sie begann, den Faden um seine Finger zu schlingen, wie in einen Webrahmen. „Ich dachte immer, dass ich verrückt sei, weil ich mich nicht irgendwo niederlassen wollte. Das war es, was ich immer an einem normalen Job hasste. Ich war zu unruhig, um irgendwo angebunden zu sein.“ Sie zog den Faden an seinen Fingern eng und begann eine neue Reihe.
 
   Er hielt die Hand hoch und der Wollfaden hing herunter. „Unter den richtigen Umständen ist es nicht das Schlechteste, angebunden zu sein.“
 
   Sie kicherte. „Tut mir leid, aber, wenn ich Wolle sehe, kann ich mich nicht davon abhalten, damit zu spielen.“ Sie wollte den Faden entknoten, aber er hielt sie davon ab, nahm den herabhängenden Faden und begann, ihn um ihr Handgelenk zu winden. Er streichelte die zarte Haut an ihrem Handgelenk und sie musste schlucken. Ihre Wangen röteten sich.
 
   „Jetzt, da du selbstständig und nicht an einen Ort gebunden bist, liebst du das Reisen immer noch?“ Caesar nahm das weiche Wollknäuel und strich damit über ihren Arm. Er genoss es, wie sie dabei unruhig wurde auf dem Bett hin- und her rutschte. Er konnte den Duft ihrer Erregung riechen und musste seine ganze Willenskraft zusammennehmen, um sie nicht sofort in seine Arme zu ziehen. Sie bedeutete ihm sehr viel. Er wollte sie nicht durch Ungeduld bedrängen und verunsichern.
 
   Sie zuckte die Achseln und fuhr fort, den Faden durch seine Finger zu ziehen. Dabei berührten sich ihre Hände und sein Schwanz reagierte sofort mit Lust.
 
   „Ich liebe es, alle paar Monate an einem neuen Ort zu wohnen. Ich habe bereits an allen Küsten gelebt. Ich bin von einer winzigen Wohnung in einer Großstadt in ein großes Haus im Mittleren Westen gezogen.“ Sie zog ihr Telefon hervor und blätterte durch die Fotos: Sonnenuntergänge am Strand, eine malerische Main Street komplett mit Milchbar wie aus einem anderen Jahrzehnt. „Ich habe einige Monate in einer Kleinstadt in Maine verbracht. Dort kannte jeder meinen Namen. Dann zog ich für einige Zeit nach Los Angeles, wo ich jede Woche in ein anderes untervermietetes Apartment in einem anderen Stadtbezirk zog. Es war großartig.“ Sie bog die Finger und band einige Knoten um seine Hand.
 
   Er dachte an seinen langjährigen Traum, wie es wäre, ein richtiger Rockstar zu sein: mit dem Privatflugzeug, den verrückten Partys und den seidenen Laken in Hotelzimmern auf jedem Kontinent. Die Karte, die Jennifer Wuornos von Starsound Music Company ihm gegeben hatte, bohrte sich plötzlich durch die Jeanstasche in seine Haut.
 
   „Ich habe darüber nachgedacht, wie es wohl sein würde, das zu tun, was du gemacht hast, weißt du, einfach mal meinen eigenen Weg zu gehen, ohne die „Eisenklauen““, sagte er mit so leiser Stimme, dass die Drachen im Stockwerk unter ihnen, mit ihrem übernatürlich guten Gehör, ihn nicht verstehen konnten.
 
   Nina drückte seine Hand. „Lebe dein Leben so, wie du es willst. Aber denk auch daran, dass das ständige Umherziehen auch nicht immer das Wahre ist.“ Sie rückte auf dem Bett näher, bis sie neben ihm saß, und lehnte sich an seine Schulter. „Ich verstehe mich sehr gut mit meiner Familie, aber ich sehe sie nur gelegentlich. Sie leben im ganzen Land verteilt, also kann ich sie manchmal besuchen, wenn ich unterwegs bin und mein Reiseplan es möglich macht. Aber es ist hart, die Familie für einen langen Zeitraum nicht zu sehen. Wenn sie sich alle zu Geburtstagen und Familienfesten treffen und ich kann nicht teilnehmen, dann rufen sie mich an und reichen das Telefon an jeden einzelnen. Das heißt, ich habe jeden für ungefähr eine halbe Minute am Telefon und erzähle jedes Mal die gleiche Geschichte, wie es mir so geht. Im Hintergrund kann ich hören, wie sie lachen und Spaß haben und dann fühle ich mich weiter von ihnen entfernt und einsamer, als wenn sie gar nicht angerufen hätten.“
 
   Caesar legte seinen Kopf auf ihr Haar und atmete ihren typischen Duft nach Kaffee und Lavendel ein. Er dachte an Ned. Ned lebte sein Traumleben, mit seiner Frau, den Kindern, die sie geplant hatten, und seiner Bäckerei, aber er war immer das Gesicht auf dem Bildschirm des Laptops - wenn Ned überhaupt die Zeit hatte anzurufen - und das war manchmal sicher nicht leicht.
 
   Wenn ich mich auf den Plattenvertrag einlasse, wird mein Leben dann genauso sein?
 
   Nina zog an den Fäden, die sie um seine Hand gewickelt hatte. Sie schlang ein kompliziertes Muster mit dem Garn, zog dann einen Faden fest und produzierte ein perfektes Schweinchen auf der Leiter. Er lachte. „Das ist toll“, sagte er und bewunderte das Muster.
 
   Sie lächelte ihn an. „Danke. Alte Gewohnheiten schüttelt man nicht so schnell ab.“ Sie kuschelte sich enger an ihn, und Caesar war sich mit einem Schlag bewusst, wie richtig sie sich an seiner Seite anfühlte.
 
   „Bereust du es manchmal? Dass du nicht näher bei deinem Zuhause bist?“
 
   Nina zuckte die Achseln. „Es war keine leichte Entscheidung. Aber ich liebe mein Leben, und meine Familie hat mich immer unterstützt. Ich könnte nicht immer am gleichen Ort leben, angebunden durch Kredite und Ansammlungen von Zeug, das ich nicht brauche. Es muss schön sein, so zu leben wie du. Du nimmst deine Familie mit, wo immer du auch hingehst.“
 
   Er umarmte sie. Von unten - Caesar dachte, es war Emma - stieß jemand einen Triumphschrei aus und alle anderen lachten. Als er hörte, wie sie unten Spaß hatten, verspürte er auf einmal ein starkes Bedürfnis zu ihnen zu gehen. Er versuchte sich vorzustellen, wie es sein würde, sie nicht in seiner Nähe zu haben.
 
   Caesar beugte sich zu Nina und küsste sie zärtlich. Ihre Lippen waren genau so wunderbar wie er sie in Erinnerung hatte, aber er zog sich zurück bevor er der Versuchung erlag, den Kuss zu vertiefen.
 
   Sie sah etwas verdutzt aus.
 
   Ich kann es noch. Er führte innerlich einen kleinen Freudentanz auf.
 
   „Ich kann das nicht.“ Caesar rückte von ihr ab.
 
   „Oh, das ist in Ordnung.“ Nina klang enttäuscht. „Wir müssen heute nichts machen, wenn du nicht willst.“
 
   Caesar grinste, zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. „Nein, ich meine nicht das.“ Er streichelte sanft ihre üppigen Kurven. „Das möchte ich auf jeden Fall machen. Es geht um den Plattenvertrag.“ Er stand etwas unwillig vom Bett auf und zog seine Jacke an. „Ich habe neunzehn Jahre gebraucht, um mir eine Familie zu schaffen. So schnell werden die mich nicht wieder los. Ich muss der Musikfirma ganz schnell meine Ablehnung mitteilen, bevor ich zu viel nachdenke und meine Meinung ändere. Dieser Traum, ein Rockstar zu werden, das passt nicht mehr zu mir. Ich habe schon alles, was mir wichtig ist.“ Er streichelte ihre Wange. Von seinen Fingern hing noch immer Wolle. „Es wird nicht lange dauern. Würdest du auf mich warten? Wirst du noch hier sein, wenn ich wiederkomme?“
 
   Sie lächelte. „Ja. Es hört sich an, als ob da unten richtig was abgeht. Während du weg bist, werde ich mir mal ansehen, was die da so machen.“
 
   „Spitze!“, rief er, glücklich, dass sie Zeit mit seiner Familie verbringen wollte. Er nahm ihre Hand und sie gingen zusammen die Treppe hinunter.
 
   Alle „Eisenklauen“ waren um den großen Tisch versammelt, auf dem jede Menge Wollknäuel lagen. Jeder von ihnen hantierte eifrig mit Stricknadeln oder Häkelnadeln, aber die verknoteten Dinger, die bei ihren Bemühungen zustande kamen, sahen aus wie Rattennester.
 
   „Oh gut! Ihr seid wieder da!“, freute sich Marie.
 
   Emma hielt ein krummes Etwas hoch, das ungefähr wie ein Schal aussah, aber die Breite variierte mit jeder Reihe, die sie fester oder lockerer gestrickt hatte. „Sieh mal, wieviel ich schon gestrickt habe!“
 
   Big Joe stand auf und hielt Nina ernsthaft seinen Arm hin. „Meine Dame, kommen Sie und retten Sie uns. Nachdem ihr beide nach oben verschwunden seid, haben wir angefangen über das Stricken zu sprechen. Was ihr hier seht ist unser tapferer Versuch, eure Begeisterung zu teilen.“
 
   Marie zeigte eine knotige Masse, die aussah wie eine Serviette mit einem Loch in der Mitte, das groß genug war, um eine Krone daraus zu machen. „Ja, rette uns, Strickmädchen. Du bist unsere einzige Hoffnung.“
 
   Nina musste lachen. „Sieht so aus, als wären wir gerade rechtzeitig nach unten gekommen!“ Sie drehte sich zu Caesar um und küsste ihn auf die Wange. Ihre Lippen schickten einen Stromschlag durch seinen Körper. „Tu, was du tun musst. Wir werden hier schon klarkommen. Und wenn du zurückkommst…“ Sie lehnte sich an ihn und flüsterte in sein Ohr: „Ich habe da auch noch andere Ideen, wie ich dich festbinden kann.“
 
   Caesars Schwanz reagierte sofort und stand wie eine Eins. Er umarmte und küsste sie voller Leidenschaft. Die Funken sprühten zwischen ihnen als ihre Lippen sich berührten.
 
   „Mein Handy ist oben auf dem Ladegerät. Wenn ihr mich aus irgendeinem Grund braucht, könnt ihr mich im Büro von Starsound Music Company im Stadtzentrum erreichen“, informierte er die „Eisenklauen“.
 
   Er konnte nicht widerstehen, Nina noch einmal zu küssen. Er ließ seinen Mund auf ihrem bis er spürte, wie ihr Puls sich bei seiner Liebkosung beschleunigte. Er öffnete den Mund und ließ seine Zunge an ihren Lippen entlang gleiten. Sie stöhnte und ihre Hand klammerte sich um seinen Arm.
 
   „Heh, nehmt euch ein Zimmer oder hau endlich ab. Du hältst unsere Lehrerin als Geisel“, rief Alec.
 
   Caesar und Nina trennten sich lachend.
 
   „Geh schnell und komm schnell wieder“, sagte sie.
 
   Caesar küsste ihr die Stirn und verließ das Haus. Er schwang ein Bein über sein Motorrad, hielt aber dann einen Moment inne und horchte, bevor er die Maschine anließ.
 
   Gelächter, Scherze, mehr Gelächter.
 
   Er lächelte glücklich. Es war eine schöne Vorstellung gewesen, ein berühmter Rockstar zu sein, aber Nina war der echte Traum, der Wirklichkeit geworden war. Jetzt musste er sie nur noch überzeugen, bei ihm zu bleiben.
 
    
 
   ***
 
    
 
   In weniger als einer Stunde Zeit mit den Eisenklauen hatte Nina verstanden, warum Caesar bereit war, für seine Familie seinen Traum aufzugeben. Sie waren so herzlich und echt, dass sie sich fühlte, als kenne sie sie schon seit Jahren.
 
   „Yahtzee!“, schrie Alec und streckte triumphierend seine Faust in die Höhe. Er hatte die ganze Zeit versucht, seine selbstgebastelte Drohne so zu programmieren, dass sie Pakete an spezifische Personen lieferte, nach individuellen Merkmalen-Größe, Haarfarbe, usw. - die er in sein Programm eingab. Nina hatte einen winzigen Fehler in seinen Berechnungen bemerkt, den er übersehen hatte, und jetzt flog die kleine Drohne durch den Raum und flitzte von Big Joe zu Emma und weiter zu Marie, wie es Alec es befahl.
 
   „Manchmal sehen vier Augen mehr als zwei“, grinste Nina.
 
   „Oder vielleicht ist Alec gar nicht so der Computerexperte wie wir dachten“, neckte Emma, deren Hände mit einem schnell wachsenden Schal beschäftig waren.
 
   „Oh...was ist denn das?“ Alec zeigte auf seinen Bildschirm. „Ist das dein Bankkonto, in das ich mich gerade in weniger als einer Minute eingehackt habe?“ Er klimperte auf seiner Tastatur herum. „Wem sollte ich denn all dieses schöne Geld überweisen...“
 
   Emma hielt ihre Stricknadeln in lachender Ergebenheit hoch. „Ich nehme alles zurück, oh weisester aller Computerfreaks.“
 
   „Das ist auch besser so“, lachte Alec.
 
   „Hey, kannst du dich bei Starsound Music Company einhacken? Ich würde gern das Angebot sehen, das sie Caesar gemacht haben“, schlug Nina vor.
 
   „Was?“ Dylan ließ fast seine Bierflasche fallen und schaffte es gerade noch, sie aufzufangen.
 
   „Caesar hat ein Plattenangebot? Wann ist das denn passiert?“, fragte Emma erstaunt.
 
   Scheiße. Scheiße Scheiße. Scheiße.
 
   Da sie ihm so nahestanden, hatte Nina vorausgesetzt, dass Caesar den „Eisenklauen“ bereits alles erzählt hatte.
 
   „Oh verdammt, Leute, sorry. Da habe ich mich wohl verplappert.“ Sie wünschte, sie könnte ihre Worte zurücknehmen. „Es ist auch eigentlich gar kein Thema. Er wird es nicht annehmen.“ Sie zeigte in Richtung Tür. „Da ist er jetzt. Er ist weggefahren, weil er es ihnen persönlich sagen wollte.“
 
   „Warum denn jetzt?“, fragte Alec lachend. „Es ist so spät, da ist doch jetzt kein Mensch mehr.“
 
   Big Joes Stimme brummte durch den Raum. „Es war nur eine Frage der Zeit, dass er ein Angebot bekommen hat. Caesar ist ein toller Musiker. Früher oder später musste jemand ihn bemerken.“ Er zuckte die Achseln. „Wenn er uns dabeihaben will, dann fahren wir neben seinem Tourbus mit. Und wenn nicht...“ Er sah sich im Raum um und sah jedem Familienmitglied einen Moment lang fest in die Augen. „… dann werden wir das respektieren. Einmal „Eisenklaue“, immer „Eisenklaue“...“
 
   „Immer „Eisenklaue““, antworte die Gruppe einstimmig. Sie legten alle eine Hand aufs Herz und Nina fühlte, wie ihr eine Last vom Herzen fiel um Caesars willen. Sie alle glaubten an ihn.
 
   „Leute.“ Alec tippte beunruhigt auf seinem Laptop herum. „Das ist alles sehr rührend, aber ich glaube, wir haben ein größeres Problem.“
 
   „Was hast du denn?“, fragte Marie. Die hübsche Krankenschwester lief zu Alec hinüber und blickte über seine Schulter auf seinen Laptop.
 
   „Ich wollte sehen, was Caesar unseretwegen aufgeben wollte, also habe ich mich bei Starsound Music Company eingehackt.“ Alec deutete auf seinen Computer. „Es ist eine Strohfirma Firma. Für eine Strohfirma. Ich habe alles bis zur Quelle zurückverfolgt und ihr könnt euch nicht vorstellen, was ich gefunden habe.“
 
   „Es ist der Rat, oder?“ Emma war ganz blass geworden.
 
   „Hinterhältige Bastarde.“ Alec schlug seinen Laptop zu. „Es ist eine Falle. Wir müssen Caesar da rausholen!“
 
   „Meine Güte, erst entführen sie Ned und jetzt sind sie hinter Caesar her?“ Dylan zitterte vor Wut.
 
   Nina sah die anderen an. Angst kroch in ihr hoch. Sie winkte Marie zu sich, die immer noch geschockt Alecs Computer anstarrte.
 
   „Wer und was ist der Rat?“, fragte Nina Marie. So wie sie davon sprachen, konnte es nichts Gutes bedeuten.
 
   Um sie herum bereiteten sich die anderen „Eisenklauen“ auf das Schlimmste vor. Big Joe gab Alec Anweisungen, Pläne von den Büros, zu denen Caesar gefahren war, zu finden und auszudrucken, während Emma ein beeindruckendes Waffenarsenal aus verschiedenen Kisten holte. Marie holte ihre weiße Tasche mit einem medizinischen Logo an der Seite und hängte sie sich um. Dann zog sie Nina aus dem Weg.
 
   „Hat Caesar dir erzählt, dass wir Drachenstaub an Menschen verteilen?“, fragte Marie.
 
   Nina nickte. „Er sagte, dass es illegal ist.“
 
   Marie presste die Lippen zusammen. Sie sah wütend aus. „Ja, und zwar hat es der Hohe Rat der Drachen für illegal erklärt. Und ihre Schlägertruppe, die Rote Garde, soll dafür sorgen, dass das Gesetz eingehalten wird.“
 
   Ich hätte Caesar nicht gehenlassen dürfen. Ninas Hände zitterten vor Angst.
 
   „Der Hohe Rat ist schon lange hinter uns her“, fuhr Marie fort. „Sie haben kein Problem damit uns umzubringen, da sie wissen, dass das die einzige Möglichkeit ist, uns davon abzuhalten, den Menschen zu helfen.“ Sie ergriff Ninas zitternde Hand. „Es ist nicht dein Kampf. Du solltest hier abhauen, bevor es gefährlich wird.“
 
   Nina schüttelte den Kopf. „Nein. Wenn Caesar in Gefahr ist, dann ist es auch mein Kampf. Sag mir einfach, wie ich euch helfen kann.“
 
   Marie drückte ihre Hand. „Dann hat Alec Recht. Du bist wirklich eine von uns.“ Dylan winkte Marie zu sich und sie schlüpfte weg, um mit ihrem Mann zu sprechen.
 
   Alec tippte in einer Ecke hektisch in seinen Computer. Nina ging entschlossen zu ihm und setzte sich neben ihn.
 
   „Was brauchst du?“, fragte sie ihn und startete den anderen Laptop.
 
   Alec warf ihr einen schnellen Blick zu. Seine Finger flogen so schnell über die Tastatur, dass man sie kaum sah. „Ich versuche, die Zeichnungen zu bekommen, aber wir brauchen Angestelltenlisten von den Strohfirmen, damit wir Ausweise fälschen können. Es ist vielleicht etwas weit hergeholt, aber eventuell können wir -“
 
   „Entschuldigen Sie bitte.“ Eine modisch frisierte Frau kam durch die Haustür. „Ich suche Caesar de la Vega.“ Ihre Highheels hämmerten auf dem Boden als sie näherkam. „Ich arbeite für die Starsound Music Company. Ich bin sicher, er hat mich schon erwähnt.“
 
   Alle standen stockstill.
 
   Dann sagte Big Joe nur ein einziges Wort, „Rat,“ und alle bewegten sie gleichzeitig. Er sprang über die Bar und tauchte mit zwei großen Rollen Isolierband wieder auf. Der Frau blieb keine Sekunde Zeit zu reagieren, so schnell hatte Emma sie auf einen hölzernen Stuhl gedrückt und Alec hielt sie darauf fest. Dylan und Marie wickelten gemeinsam das Isolierband um die Arme und Beine der Frau und fesselten sie so an den Stuhl.
 
   Nina beobachtete beeindruckt, wie sie alle zusammenarbeiteten wie ein perfekt aufeinander eingespieltes Team. In weniger als einer Minute war die Vertreterin der Starsound Music Company - oder wer auch immer sie wirklich war - sicher in der Mitte des Raums an ihren Stuhl gefesselt und die „Eisenklauen“ standen drohend um sie herum.
 
   Big Joe ließ Jennis Gesicht nicht aus den Augen. „Dylan, sieh dich draußen um. Überprüfe, ob sie nicht noch Gesellschaft mitgebracht hat.“ Dylan nickte und sprang aus einem der hinteren Fenster, damit er nicht von jemandem gesehen wurde, der eventuell die Vordertür überwachte.
 
   „Sie haben Caesar den Plattenvertrag angeboten“, sagte Nina und ging langsam auf die gefesselte Frau zu. Jenni sah nicht wie eine Drachenwandlerin aus. Sie war zu zierlich und zu modisch dünn. Die Frau lächelte in die Runde. Ihr Gesichtsausdruck war fast unheimlich entspannt unter den gegebenen Umständen.
 
   „Ja, ich habe Caesar de la Vega einen Plattenvertrag angeboten.“ Sie blickte auf ihre gefesselten Handgelenke. „Und ich muss sagen, dass das hier eine sehr unerwartete Reaktion ist.“
 
   Big Joe sah wütend auf die Frau hinab. Da er der größte Mann im Raum war, wirkte er schon furchteinflößend, ohne es darauf anzulegen. Die Frau zuckte jedoch kaum mit einer Wimper.
 
   „Wir wissen, dass Sie mit dem Hohen Rat der Drachen unter einer Decke stecken und Sie Caesar Schaden zufügen wollen.“ Big Joe schritt drohend vor ihr auf und ab. „Was nun geschieht, hängt ganz von Ihnen ab. Entweder erzählen Sie mir sofort, was der Rat mit Caesar vorhat oder...“ Er hielt inne und sah ihr in die Augen. „...wir machen genau das mit Ihnen, was Ihrer Vorstellung entsprechend eine Horde wütender Drachenwandler jemandem wie Ihnen antun würde.“
 
   „Ihr denkt, ihr wisst schon alles, aber ihr habt ja keine Ahnung.“ Die Frau erwiderte Big Joes Blick ohne Angst, sie wendete ihre Augen nicht von seinen ab. „Ich gehöre zu niemandem. Ich werde bezahlt, um einen Job zu erledigen. Wenn Sie mir ein besseres Angebot machen als der Rat, um Ihren Freund zu retten, dann bin ich dafür zu haben.“ Sie sah sich im ganzen Raum um und verzog verächtlich den Mund. „Vorausgesetzt, dass Sie überhaupt Geld haben.“
 
   Ninas Gedanken überschlugen sich. Die Frau war offensichtlich ein Profi. Wahrscheinlich hätten sie alle zusammen nicht genug Geld, um sie zu überzeugen, ihren Ruf aufs Spiel zu setzen. „Emma hatte in letzter Zeit einige Probleme mit der Bank.“ Nina blickte Alec bedeutungsvoll an. „Ich bin sicher, dass Alec da etwas Ähnliches für Sie arrangieren kann.“
 
   „Du bist ein Genie!“ Alec tippte schnell etwas in seinen Laptop. Er grinste breit und drehte seinen Bildschirm in Jennis Richtung, so dass sie die Zahlen sehen konnte, die über den Bildschirm tanzten.
 
   Nina versuchte, ihre Stimme unter Kontrolle zu halten, als sie sprach. „Was Sie hier sehen, ist Ihr Bankkonto.“
 
   Jennis Gesicht wurde blass und dann puterrot vor Wut. Sie brüllte los. „Was haben Sie vor?“
 
   „Wir ruinieren Sie“, fuhr Nina fort. Der Bildschirm zeigte eine siebenstellige Zahl, die mit jeder Sekunde kleiner wurde. „Entweder erzählen Sie uns jetzt sofort alles, was wir wissen wollen, oder Sie können hier sitzen und beobachten wie alles, wofür Sie gearbeitet haben, langsam wegschmilzt.“
 
   Alec stellte den Laptop auf einen Tisch in Jennis Augenhöhe.
 
   „Vielleicht sollten Sie sich schnell entscheiden. Ihr Vermögen sinkt sehr schnell unter die Millionengrenze.“ Nina sprach langsam und ließ Jennis Geld so schnell wie möglich wegfließen.
 
   Die Frau kämpfte gegen ihre Fesseln. „Ihr Bastarde!“ Sie beruhigte sich und atmete tief durch. „Okay, Stop. Sie haben gewonnen. Ich werde alles erzählen.“
 
   Alec wollte zur Tastatur greifen, aber Nina hinderte ihn daran. „Halte es erst an, nachdem sie uns alles erzählt hat“, wies sie ihn an. „Wir haben keine Zeit und können es uns nicht leisten, dass sie uns verarscht.“
 
   „Der Hohe Rat der Drachen hat mich angeheuert, um Caesar von Ihnen wegzulocken", erklärte Jenni schnell. „Der Rat ist sauer auf Sie, weil Sie Drachenstaub verkaufen. Nachdem seine direkten Angriffe immer scheiterten, hat der Rat einen neuen Mann namens Sterling eingestellt, um sich ausschließlich um das Projekt Eisenklauen zu kümmern.“ Sie sprach die Worte verächtlich aus. „Er ist völlig besessen von Ihnen und gefährlich schlau. Er hat beschlossen, Sie einzeln auszuschalten, einen nach dem anderen. Ich sollte Caesar in ein Flugzeug nach Paris locken, unter dem Vorwand, dass er dort seine Welttournee beginnen sollte.“ Sie wand sich und blickte auf ihre Füße. „Das Flugzeug sollte nach zwanzig Minuten Flugzeit explodieren.“
 
   Nina fühlte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Als sie sich darüber klargeworden waren, dass der Hohe Rat hinter dem Angebot steckte, hatte sie gewusst, dass Caesar in Gefahr schwebte. Aber die Vorstellung, dass er über dem Atlantik in die Luft gejagt werden sollte, lag ihr wie ein riesiger Felsbrocken auf der Seele.
 
   „Wo ist Caesar jetzt?“, brüllte Big Joe.
 
   „Ich dachte, er wäre hier!“, kreischte die Frau. Sie sah verzweifelt auf den Computerbildschirm, wo die Zahlen stetig herunterzählten. „Ich bin extra hierhin gekommen um ihn zu überzeugen, den Vertrag anzunehmen.“
 
   Nina fühlte, wie eine Welle der Erleichterung ihren Körper durchflutete. „Caesar hat nicht vorher angerufen. Er ist einfach spontan zu ihrem Büro gefahren. Sie konnten nicht wissen, dass er kommen würde.“
 
   „Er sollte eigentlich schon zurück sein.“ Dylan griff sich einen Rucksack, aus dem ein Gewehr hervorlugte. „Wer weiß, was schon passiert ist.“
 
   Jenni sah Nina zornig an. „Ich habe alles erzählt, was ich weiß. Schalt es jetzt ab, du irre Schlampe!“
 
   Alec drückte eine Taste und der Countdown wurde unterbrochen.
 
   Das Geräusch, wie eine Tür zugeschlagen wurde, dröhnte durch das Haus. Alle drehten sich gleichzeitig mit erhobenen Waffen um, bereit sich jeder Gefahr zu stellen, die auf sie zukam.
 
   Erleichterung durchflutete Nina als sie die vertraute Gestalt im Türrahmen erkannte.
 
   „Hallo Leute“, rief Caesar.
 
   Ein knisterndes Geräusch ertönte hinter ihnen. Nina fuhr herum. Jennis Stuhl war leer, bis auf einige Längen Isolierband und ihre abgelegte Kleidung.
 
   Ein Skorpion huschte weg und verschwand in einem Loch in der Wand, bevor einer von ihnen reagieren konnte.
 
   „Also…“ Caesar deutete fragend auf den Stuhl. „Was habe ich verpasst?“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Caesar ließ seine Hände sanft durch Ninas seidenweiches Haar gleiten. Er konnte nicht glauben, dass er vergessen hatte, wie sehr er es geliebt hatte, mit ihrem Haar zu spielen.
 
   „Wir hätten dich verlieren können“, sagte Nina. Sie war noch angezogen, obwohl er hoffte, dass sich dieser Zustand bald ändern würde. Ihre Finger liebkosten seine Wange. Sie beugte sich vor und küsste ihn. Ihre Lippen lagen sanft und weich auf seinem Mund.
 
   „Du hättest mich nicht verloren.“ Er zog sie näher an sich und ließ seine Zunge entlang der Innenseite ihrer Lippen gleiten. Dabei fühlte er an seiner Haut wie ihr Pulsschlag sich beschleunigte.
 
   Sie sah ihn ernst an. „Natürlich hätte ich dich verloren, wenn diese Skorpionwandler-Mörderin dich in tausend Stücke gesprengt hätte.“
 
   „Nun ja, das ist eine Sache.“ Er wandte sich ab, lehnte sich zurück und blickte zur Decke. Sie kuschelte sich an ihn und legte ihren Kopf an seine Schulter. „Wir hatten schon oft mit den Schlägertrupps des Hohen Rates zu tun, die unsere Drachenstaubverteilerstände zerstörten und versuchten, uns aus der Stadt zu jagen, aber dieser neue Typ, Sterling, hört sich schon wesentlich gefährlicher an. Er wird keine Ruhe geben, bis er die Eisenklauen auseinandergebracht oder uns alle getötet hat.“
 
   „Dann ist es ja gut, dass ihr einen weiteren Technikfreak an eurer Seite habt, um ihn aufzuhalten. Ich glaube an das was ihr tut, an die Verteilung von Drachenstaub an Menschen, die ihn brauchen.“
 
   „Was?“, rief Caesar aus und wandte sich ihr zu. „Du wirst mit uns reisen?“ Warum würde sie sich meinetwegen in eine solche Gefahr begeben?
 
   „Ich denke, es wäre schön mit euch zusammen zu reisen, anstatt immer allein durch die Welt zu wandern.“ Ninas Finger strichen an seinem Kinn entlang bis zu seiner Kehle, verfolgten dann die Tätowierungen und hinterließen eine Spur von Gänsehaut, wo immer sie ihn berührte.
 
   „Nun, das ist, ähm, schön.“ Seine Stimme war gepresst vor Erregung. Sie war ihm so nahe, dass ihr Duft ihn überflutete und er hatte einen eisenharten Ständer in der Hose. Er ballte die Fäuste in das Laken.
 
   Sie entzog ihre Hand. „Möchtest du nicht, dass ich mitkomme? Ich weiß, es geht alles etwas schnell.“
 
   Er nahm ihre Hand und legte sie zurück auf seine Brust. „Wir kennen uns seit fünf Jahren. Das nenne ich nicht gerade schnell.“
 
   Sie lachte, nahm aber ihre Hand nicht weg. „Du weißt schon, dass das nicht so ganz richtig ist.“
 
   „Zählt es nicht, dass ich seit fünf Jahren von dir träume?“ Er lehnte sich zu ihr und küsste sie seitlich auf den Mundwinkel. Sie drehte ihm ihr Gesicht zu, um ihre Lippen fester auf seine zu pressen. So blieben sie einen Moment, aber als er den Mund öffnete, um den Kuss zu vertiefen, entzog sie sich ihm. Sie sah ihn mit lachenden Augen an.
 
   „Nein, das zählt sogar weniger. Es bedeutet nur, dass du fünf Jahre lang Zeit gehabt hast, dir eine Fantasievorstellung von mir auszumalen. Es wird noch länger dauern, über diese Fantasieperson hinweg zu sehen, bis du endlich meine wahre Persönlichkeit wahrnimmst.“ Ihr Ton war leicht, aber er merkte, dass sie es ernst meinte.
 
   Er stützte sich auf einen Ellbogen, so dass er über ihr lehnte.
 
   Scheiße, Scheiße, Scheiße. Sie hatte wirklich gedacht, dass er ihr wahres Ich nicht durchschaut hatte.
 
   Notfallplan erforderlich.
 
   Er zog sein Hemd aus und drehte seinen Körper, so dass die Muskeln seiner Brust im Licht deutlich zu sehen waren. Er beobachtete, wie sich ihre Pupillen vor Erregung weiteten, während sie ihn beobachtete.
 
   Sanft nahm er ihre Hand, legte sie auf seine nackte Brust und genoss es, wie ihre Finger die harten Muskeln an seinem Bauch erforschten und streichelten.
 
   „Ist es eine Fantasievorstellung, dass du eine geniale Computerprogrammiererin bist, die ihre eigene erfolgreiche Firma eröffnet und sich einen internationalen Ruf aufgebaut hat?“, sagte er leise, während er seine Hose aufknöpfte und sie auf den Boden fallen ließ, so dass er nur noch seine mit Whiskyflaschen bedruckten Boxershorts trug.
 
   Sie leckte sich über die Lippen. Ihre Hände erforschten weiterhin seinen Körper. Sie streichelte seine Taille und Flanken und fuhr über seinen Rücken und seine Schultern. Er wollte ihre Hände gern weiter nach unten schieben, war aber entschlossen, Geduld zu bewahren.
 
   „Ist es eine Fantasievorstellung, dass du meist kurz ab und sarkastisch bist aber gleichzeitig lieb und mitfühlsam mit Menschen, die du magst?“
 
   Ihre Erregung machte ihn so verrückt und seinen Schwanz so hart, dass er kaum noch denken konnte. Ihre Augen waren auf die stahlharte Ausbeulung in seinen Shorts gerichtet und sie biss sich auf die Lippe. Er stöhnte auf. Es würde ihn umbringen, wenn sie nicht bald etwas sagte.
 
   „Ist es eine Fantasievorstellung, dass du so schön bist, dass ich mich kaum davon abhalten kann, dir die Kleider vom Leib zu reißen und dich zu lieben, bis du vor Lust schreist?“
 
   „Warum tust du es dann nicht?“, sagte sie atemlos. Sie zog ihr Shirt aus und Caesar starrte, keiner Worte mehr fähig, auf ihre perfekten, runden Brüste. Ihre Brustwarzen standen hart und aufrecht und bettelten geradezu darum, geleckt und gelutscht zu werden.
 
   „Weil wir in den letzten Tagen einiges durchgemacht haben.“ Er zwang sich, diese Worte zu sagen, entschlossen, ihr eine Wahl zu lassen. „Ich möchte mit dir zusammen sein, aber ich will nicht, dass du dich in irgendeiner Weise verpflichtet fühlst. Du hast recht, wenn du sagst, dass wir uns noch nicht so gut kennen - und ich kann dir gar nicht sagen, wie gerne ich eine Chance hätte, das zu ändern - aber nur, weil du jetzt zu den „Eisenklauen“ gehörst, muss das nicht heißen, dass du mit mir zusammen sein musst.“
 
   Sie verfolgte den Umriss seiner Brustmuskeln mit langsamen, zärtlichen Streichelbewegungen, bis er dachte, er werde verrückt vor Erregung. Dann schloss sie ihre Augen, beugte sich über ihn und küsste und saugte so lange an seinem Hals, dass sie einen Knutschfleck hinterließ.
 
   Er stöhnte, wühlte seine Finger tiefer in ihr Haar und zog sie auf seinen Körper, bis ihre Beine seine Taille umschlangen.
 
   Sie sagte noch immer nichts, also fuhr er fort, „Was ich sagen will ist, dass es okay ist, wenn du nur bei der Verteilung von Drachenstaub helfen möchtest.“ Caesars pulsierende Erektion war schon fast lila vor Lust und sie auf seinem eisenharten Ständer zu spüren war eine qualvolle Wonne. „Wir müssen nicht weitermachen.“
 
   „Caesar, hör auf zu reden.“ Nina setzte sich auf, zog ihre Hose und Unterwäsche in einem Ruck aus und setzte sich wieder rittlings auf ihn. „Ich will dich jetzt sofort.“ Sie zog seine Boxershorts herunter und befreite seinen Schwanz daraus, dann begann sie ihre Hüften zu bewegen, so dass seine Eichel in ihre warme Feuchte eindrang und wieder hinausschlüpfte. „Ich habe auch von dir geträumt. Ich habe hiervon geträumt.“
 
   Sie ließ sich tiefer sinken und führte seinen Schaft tiefer in ihre Möse ein. Sie war so erregt, dass er sofort ganz in sie eindrang. Ihre feuchte Möse um seinen Schwanz herum zu spüren, war so ein tolles Gefühl, das er mit den Hüften zustieß und ihn bis zum Anschlag in sie hineinstieß.
 
   Er erinnerte sich an das letzte Mal als sie sich geliebt hatten: wie er sie heftig gegen die Wand gevögelt hatte, ihre Augen, die ihn über ihre Schulter angeblickt hatten, als er sie von hinten nahm, die betörende Ekstase ihres gemeinsamen Höhepunktes als sich ihre Möse um seinen Schwanz geklammert hatte.
 
   Das hier war noch besser.
 
   Sie blickte auf ihn hinunter. Ich Gesicht war erfüllt von Lust und Vertrauen, aber da war noch etwas anderes, eine tiefere Zuneigung in ihren Augen, die ihm den Atem nahm als er wieder tief in sie eindrang. Sie griff hinter seine Schenkel und zog sie höher um den Winkel leicht zu verändern. Dann ritt sie ihn hart, wobei ihre Brüste gegen seine Brust stießen wie die einer sinnlichen Göttin.
 
   „Oh Gott, Nina, du bist unglaublich.“ Er hatte sich auf ihren Rhythmus eingestimmt und stieß im Takt mit ihr aufwärts. Sie wurden immer schneller bis es sich anfühlte als würden sie zusammen fliegen. Er legte seinen Finger auf ihre Klitoris und rieb sie im gleichen Rhythmus wie er sie vögelte. Er spielte mit ihrer empfindsamen Knospe wie mit einem Instrument.
 
   „Caesar, ja, oh ja! Ja!“ Sie schrie auf. Ihr Gesicht verzog sich im Orgasmus, wunderschön und voller Lust. Dann brach sie erschöpft auf ihm zusammen, und ihr seidiges Haar fiel ihm ins Gesicht. Sie sah ihm tief in die Augen. „Mehr“, flüsterte sie. „Ich brauche so viel mehr.“
 
   „Ja, mein wunderschöner Liebling. Das kann ich dir geben.“ Er rollte sie auf den Rücken, ergriff ihre Beine und legte sie über seine Schultern. Der neue Winkel in dem sein Schwanz in ihre Möse eindrang, ließ sie aufstöhnen.
 
   „Wie...wie ist es nur möglich, dass sich das so toll anfühlt?“, rief sie aus.
 
   „Mein Schatz, du bist jetzt mit einem Drachen zusammen.“ Er blinzelte ihr zu. „Wir sind einfach toll.“ Dann drang er in sie ein und stieß seinen Schwanz immer schneller und härter in ihre willige Möse bis sie seinen Namen wieder rief. Als er spürte, wie sie kam, ließ er sich auch gehen und kam so gewaltig, dass er Sterne vor seinen Augen sah.
 
   Er griff nach ihr und sie kuschelte sich an ihn. Ihre Körper passten so perfekt zusammen, dass Caesar sich fragte, warum sein jüngeres Ich sie jemals hatte gehen lassen.
 
   „Ich war ja so ein kompletter Idiot“, sagte er.
 
   „Wieso?“, fragte sie schläfrig.
 
   „Vor fünf Jahren. Ich wusste damals schon, dass ich dich liebte, aber ich ließ dich weggehen.“
 
   „Du hast mich geliebt?“, sagte sie und stützte sich auf einen Ellbogen um ihn anzusehen. „Ich war doch nur ein Groupie.“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Du warst nie ein Groupie. Du bist die Liebe, die ich verloren habe.“ Er zeichnete die Linien ihres schönen Gesichts mit einem Finger nach, bis er ihre Lippen berührte. „Allerdings hat die Tatsache, dass wir damals nicht direkt zusammen geblieben sind auch einen Vorteil.“
 
   „Und der wäre?“, fragte sie mit großen Augen.
 
   „Das gab mir die Gelegenheit, dich wieder zu finden und mich noch einmal ganz neu in dich zu verlieben.“
 
   „Caesar, ich -“ Sie öffnete den Mund und lehnte sich vor, um ihn an sich zu ziehen und drückte ihren Mund auf seinen. Er spürte das wilde Klopfen ihres Herzens und hoffte verzweifelt, dass es bedeutete, dass sie genauso empfand wie er.
 
   Sie lehnte sich zurück und hielt sein Gesicht in beiden Händen. „Ich habe noch nie für irgendjemanden dasselbe empfunden wie für dich. Ich liebe dich so sehr. Mir war gar nicht klar wie sehr, bis ich dachte, ich würde dich verlieren. Ich werde mit dir und den „Eisenklauen“ fahren und alle Kämpfe mit euch kämpfen, die auf uns zukommen. Ich kann mir nicht vorstellen, jemals wieder von dir getrennt zu sein.“
 
   Er zog sie an sich. „Mein Strickmädchen. Ich werde dich für den Rest unseres Lebens an mich binden.“
 
   Sie lachte und küsste ihn noch einmal. „Sing bloß das Lied eine Weile nicht mehr. Alec hat es in Endlosschlaufe gespielt und ich bekomme es nicht mehr aus dem Kopf.“
 
   Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Versprochen. Ich muss einfach ein paar neue Songs schreiben, darüber wie sehr ich dich liebe.“
 
   „Und wie viele Songs werden das sein?“, fragte sie kichernd.
 
   „Alle.“
 
    
 
    
 
   Bald geht es weiter mit der Geschichte der „Eisenklauen“ in Ihr Hackerdrache, Alecs Geschichte von Liebe und Abenteuer.
 
    
 
   Danach folgt Ihr Alphadrache, das letzte Buch der Serie Ihr Motorraddrache, in dem sich die Eisenklauen dem Hohen Rat der Drachen endgültig auf Leben oder Tod entgegenstellen.
 
  
 
  


 
 
   
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Ihr Rockstardrache gefallen hat. Wir lieben diese, von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer neuen Orten und Bewohnern, um diese Welt zu füllen. 
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für diese Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund, warum wir weiter diese Bücher rund um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht heutzutage leider nichts mehr. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht, über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben, dann besuchen Sie doch bitte unsere Amazon-Seite. Dort können Sie auch all unsere anderen Bücher finden. 
 
    
 
   Also los, erzählen Sie uns, was sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören. Schreiben Sie uns unter a.j.tipton.author@gmail.com(aber bitte auf Englisch, da dies eine Übersetzung ist) oder besuchen Sie unsere Webseite auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com. Sie können sich auch über subscription list, Facebook, und Twitter mit uns in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass Sie Ihr Rockstardrache gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton
 
  
 
  


 
 
   
   Ihr Motorrad-Drache
 
   
 
  

 
 
   Ihr Kühner Drache
Eine Paranormale, Gemischte Romanze Mit Üppigen Frauen
 
   
 
   Verboten heiß: Mit Drachenwandlern auf Motorrädern wird es brenzlig.
 
   
[image: ] 
 
   
Die knallharten Drachenwandler des „Eisenklauen“-Motorradklubs würden für die Liebe alles riskieren. Von ihren Klans verstoßen, müssen sie ihre Kraft und ihr Geschick nutzen, um sich gegen die grausamen Regeln ihres Volkes zu behaupten.

Der attraktive Drachenwandler Dylan Masters sucht nach Erlösung von seiner dunklen Vergangenheit. Als er die Hoffnung schon fast aufgegeben hat, findet er die Eisenklauen, einen geächteten Motorradklub. Als Dylan sich entschließt ihnen beizutreten, wird er in eine Welt voller zwielichtiger Geschäfte und mächtiger Feinde verwickelt. Doch inmitten der Gefahr glaubt er endlich das gefunden zu haben, was seine verletzte Seele braucht: Marie, die lateinamerikanische Krankenschwester der Eisenklauen. 

Die üppige Marie reist mit den Eisenklauen als menschliche Medizinerin von Stadt zu Stadt mit und versorgt dabei all jene, die es bitterlich brauchen, mit magischen Heilmitteln. Ihre schwere Vergangenheit hat sie gelehrt, ihr Herz zu beschützen. Doch als der verwegene Dylan dem Klub beitritt, gibt es für sie vielleicht endlich einen Grund sich zu öffnen. Wird ihre gefährliche Vergangenheit ihrem Glück ein weiteres Mal im Weg stehen? 

Diese Erwachsenen-Novelle enthält ungezogene Krankenschwestern, dramatische Drachenschlägereien und eine leidenschaftliche Liebe, die alle Wunden heilt. 

Diese EIGENSTÄNDIGE Geschichte ist Teil der „Ihr Motorrad-Drache“-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.
 
  
 
  


 
   Ihr Köstlicher Drache
Eine Übernatürliche Tiger- & Drachenwandler-Romanze
 
    
 
   Gefährlich köstlich
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Die knallharten Drachenwandler des „Eisenklauen“-Motorradklubs würden für die Liebe alles riskieren. Von ihren Klans verstoßen, müssen sie ihre Kraft und ihr Geschick nutzen, um sich gegen die grausamen Regeln ihres Volkes zu behaupten.
 
    
 
   Ned hat genug davon ständig unterschätzt zu werden. Er ist ein knallharter Motorrad fahrender Drachenwandler, der einen unglaublich guten Käsekuchen backen kann. Als ein Auftrag seiner Bikergang, die Eisenklauen, Ned zu einem Tigerwandlerklan führt, der für seine Freizügigkeit bekannt ist, findet er weit mehr, als er gesucht hat. 

Maya, eine raffinierte Tigerwandlerin, ist die Sicherheitschefin ihres Klans. Sie hatte nie die sexbessene Art ihres Klans geteilt, aber als sie den stattlichen, einfühlsamen Ned trifft, beginnt sie ihre zynische Sichtweise zu hinterfragen. Als Neds Klub angegriffen wird, werden Maya und Ned in eine Schlacht verwickelt, in der es um Leben und Tod geht. Wird Maya alles riskieren, um Ned zu retten? 

Diese Novelle für Erwachsene beinhaltetet gewagte Rettungen, Desserts, bei denen einem das Wasser im Munde zusammenläuft, und eine Liebe, der man sich einfach nicht entziehen kann.

Diese EIGENSTÄNDIGE Geschichte ist Teil der „Ihr Motorrad-Drache“-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und alle Geschichten enden so, wie sie sollten: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.
 
  
 
  


 
   Aschenputtel, Rotkäppchen, Dornröschen, Die Schöne und das Biest, Schneewittchen und Rapunzel, wie man sie noch nie zuvor erlebt hat. 
 
 
   In einem magischen, weit, weit entfernten Königreich lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. Diese, aus drei Büchern bestehende, Sammlung enthält erotische, geschlechtsvertauschte Romane, frei nach traditionellen Märchen nacherzählt: Aschenputtel, Rotkäppchen, Dornröschen, Die Schöne und das Biest, Schneewittchen und Rapunzel. Helden werden zu Heldinnen und umgekehrt, bis nichts mehr so ist wie es schein. 
 
 
   Erwachsenenmärchen mit Vertauschten Geschlechterrollen
 
    Die Komplette Kollektion
 
    
 
   [image: ]
 
 
   Was die Königin Befiehlt: In diesem sinnlichen, polyamourösen Märchen über Verführung, Befreiung und geheimnisvolle Fremde hat auch der bescheidenste Landmann eine Chance bei der Königin, wenn sie es so befiehlt. 
 
   
Auf der Jagd Nach Red: Dieser Liebesroman für Erwachsene enthält verwegenes Draufgängertum, stürmische Liebesakte und einen Bösewicht zum Anbeißen.
 
    
 
   Stärker als der Fluch: Ravens königlicher Liebhaber: Dieses erotische Märchen für Erwachsene, frei nach Dornröschen, enthält leichte Bondage-Szenen, betrunkene Zauberer und eine Liebe, die stark genug ist, um auch den stärksten Fluch zu brechen. 
 
   
Der Schöne und das Biest: Dieses Märchen für Erwachsene mit Geschlechterrollentausch enthält erotische FFM-Dreier, bestialische Veränderungen und eine Geschichte, die so alt ist wie die Welt. 

Schnees Wahre Liebe: Diese Erzählung für Erwachsene enthält FFM-Dreier, freche Zwerge und die schönste Liebe aller Zeiten. 

Mit Haut und Haaren: Diese erotische Erzählung für Erwachsene enthält gewagte Späße, seltsame Kreaturen, die Wortspiele lieben und eine Liebe, die auch die Magie nicht vorhersehen konnte. 
 
 
   Diese IN SICH GESCHLOSSENEN ERZÄHLUNGEN können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. HAPPY END!
 
  
 
  


 
 
   
   Die „Ihr Uriger Wikinger“-Reihe ist JETZT verfügbar!
 
   
Ihr Uriger -Wikinger
 
    
 
   Uralte Wikinger, Magie und moderne Frauen vereinen sich zu wundervoller Leidenschaft. 

Vor über tausen Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder. Heute sind sie immer noch sexy und unsterblich, aber bis in alle Ewigkeit, für ihre Fehler der Vergangenheit, verflucht...oder vielleicht doch nicht? 
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   Ihr Feuriger Wikinger: Mikkels Liebesgeschichte dreht sich um aufbrausende Barscharmützel, Auto-Eskapaden bei hoher Geschwindigkeit und eine Liebe, die stark genug ist, sogar die gebrochensten aller Herzen zu heilen. 

Ihr Dampfender Wikinger: Brams erotische Geschichte beinhaltet eine gespenstische Verkupplung, Spaß in der Badewanne und eine Hexe, dessen Berührung reicht, um alles zu verändern. 

Ihr Geflügelter Wikinger: Bei Eriks wilder Fahrt geht es um geile Unsterbliche, eine verkuppelnde Barkeeperin und eine Liebe zum Abheben. 

Ihr Steinharter Wikinger: Carrs heiße Geschichte handelt von einer Inselaffäre, verführerischer Wasserfall-Action und einer Liebe so leidenschaftlich, dass die Erde bebt. 
 
    
 
   Ihr Weihnachts-Wikinger: Diese festliche Kurzgeschichte für den erwachsenen Leser handelt von gefährlichen Zaubersprüchen, frechen Geschenken und einem Winter-Wunderland, das Sie so noch nie erlebt haben.

Diese EIGENSTÄNDIGEN Geschichten können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Kurzgeschichte endet, wie sie sollte: mit einem Happy-End.
 
  
 
  


 
 
   
   Bärenwandler-Billionäre kämpfen für die Liebe ihrer Partner.
 
   
 
  

 
 
   Bärenwandler-Billionär
 
    
 
   Diese actiongeladene Buchreihe vereint starke Männer, selbstbewusste Frauen und heiße Liebesszenen zu einer magischen, multi-dimensionalen Welt, die Ihre Sinne reizt. 
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   Der Erbe eines Alphas: Orson drückt sich vor seinen Verpflichtungen. Casey möchte am liebsten nur ihr Lieblingsessen kochen. Als sich ihre Wege kreuzen, hat es köstliche Folgen. Diese Geschichte beinhaltet freche, kurvenreiche Frauen, Essen, das ihnen das Wasser im Mund zusammenläuft, aufregende Bärenattacken und eine Liebe, die so heiß ist, dass es zischt. 

Zwei Partner für einen Alpha: Cleo ist ein Alpha und CEO ihrer eigenen super erfolgreichen Firma. Titus und Connor besitzen eine Ranch als Zufluchtsort für Kreaturen mit übersinnlichen Kräften. Als Cleo auf ihrer Ranch strandet, funkt es wortwörtlich. Diese heiße Geschichte für den erwachsenen Leser, dreht sich um Schweinereien im Heuhaufen, feucht-fröhliches Feuerlöschen und eine magische Liebe zu Dritt.
 
   
Alphas Territorium: Ben ist Eisbärenwandler und Hotelmogul, der von seiner tragischen Vergangenheit heimgesucht wird. Sally ist die kurvenreiche Managerin des Wondernasium-Eishotels. Eine heiße Begegnung stellt plötzlich ihre Welt Kopf und sie muss sich entscheiden. Diese übersinnliche Liebesgeschichte für Erwachsene handelt von sexy Bärenwandlern, explosivem Magietraining und einer Romanze am Arbeitsplatz, die so heiß ist, dass sie selbst die kältesten Herzen zum Schmelzen bringt. 
 
    
 
   
 
  

Alphas Weihnachtsfeuer:Diese übersinnliche Romanze für Erwachsene handelt von mutigen Elfen, lehrreichem Strip-Poker und eine Feuerwehr-Liebesgeschichte, die zu heiß ist, um sie in den Griff zu kriegen. 
 
    
 
   „Bärenwandler-Billionär“ spielt in der selben Welt wie AJ Tiptons Reihe „Ihr Elementar-Wikinger“ und beinhaltet unvergessliche Charaktere wie Lola (die mysteriöse, übernatürliche Barkeeperin, die mehr weiß, als sie jemals zugeben würde), Audrey (eine Hexe mit Verkupplungs-Talent) und eine ganze Reihe weiterer liebenswürdiger, übernatürlicher Kreaturen. 
 
  
 
  


 
 
   
   Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Capiche? "AJ." Sie verstehen schon!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien zu Papier zu bringen, die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind leicht durchgeknallt und stolz darauf.
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich in unsere Subscription-Liste ein und Sie werden die/der Erste sein, der weiß, wann ein neues Buch erscheint. Es gibt auch immer mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
 
   Ideen für zukünftige Bücher – alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells – werden uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es, von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
   

 
 
    
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum gedacht. Es beinhaltet maßgeblich sexuelle Szenen und Bildsprache, welche manchen Lesern anzüglich vorkommen könnte.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen, sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Grafik-Design von ZamajK. Übersetzung von Birga Weisert.
 
  
  
 cover1.jpeg





images/00002.jpeg





images/00001.jpeg





images/00004.jpeg
AR 01 1560 wrcre

3 B ware:






images/00003.jpeg





images/00006.jpeg





images/00005.jpeg





